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Englands Kriegskreiber hehen weiler:
„Laßt die Deutſchen nur kommen!“

Unverſchämke Ankwork der Londoner Preſſe auf das Angebot des Führers

London völlig verblendet
Der briliſche Rundfunk erklärk: Keine Stellungnahme nokwendig!

Drahtmeldung unseres Vertreters)
OST. Stockholm, 20. Juli. Jn den

letzten Jahren hat ſich die britiſche Außen-
politik wegen ihrer großen Langſamkeit und
Schwerfälligkeit Weltruf geſchaffen. Bei
wichtigen Ereigniſſen, die unmittelbar Eng-
land berührten, dauerte es oft Tage, bis
die Welt die Stellungnahme der britiſchen
Regierung erfuhr. Am Freitagabend gegen
21.80 Uhr Mittelenropäiſcher Zeit, d. h. alſo
nicht einmal eine Stunde, nachdem der
Führer ſeine große Rede im Reichstag be
endet hatte, lag bereits eine britiſche
Stellungnahme vor. Allein dieſe Tatſache
hat ſtärkſtes Aufſehen nicht nur in der bri-
tiſchen Hauptſtadt, ſondern auch in Eng
land ganz allgemein und darüber hinaus in
der ganzen Welt hervorgerufen. Es iſt un
möglich, daß den amtlichen Stellen in Eng-
land überhaupt der volle Wortlaut der
Führerrede bekannt war, geſchweige denn
eine Beratung über die Haltung, die Eng
land gegenüber dem letzten Friedensappell
Hitlers einzunehmen gedenke, ſtattgefunden
haben kann.

Die ſogenannte halbamtliche Stellung-
nahme Londons, die vom britiſchen
Rundfunk bekanntgegeben wurde, läßt
ſich ungefähr wie folgt umreißen: Jn der
Führerrede habe es keine nenen Ele-
mente gebracht, ſo daß keine Stel-
lungnahme notwendig ſei! Chur-
chill habe Englands Antwort auf den
Appell des Führers an die Vernunft bereits
im voraus gegeben, nämlich in ſeiner letzten
Rede im Unterhaus. Jn politiſchen Kreiſen
der britiſchen Hauptſtadt legt man dieſen
erſten offiziöſen Kommentar dahingehend
aus, daß die britiſche Regierung nicht gewillt
ſei, auch nur auf eine Diskuſſion einzu
gehen.

Die engliſche Agentur Exchange glaubt
ſchon folgendes prophezeien zu können:
obwohl eine amtliche Stellungnahme zur
Rede Abolf Hitlers noch nicht vorliege, ſei
man doch in gut unterrichteten politiſchen
Kreiſen der Ueberzengung, daß es zu
keinen Verhandlungen kommen
wird. Man weiſe darauf hin, daß die briti-
Kriegsziele der deutſchen Auffaſſung einer
Neuordnung in Europa ſo abſolut entgegen
geſetzt ſeien, daß eine Verſtändigung voll
ſtändig ausſichtslos erſcheinen müſſe.

Konnte man am Freitagabend uvch
Zweifel darüber hegen, ob es ſich bei der
frechen Rundfunkkommentierung nur um
zügelloſe Ausbrüche des Jnformations-
miniſters Duff Cooper handelte, ſo iſt am
Sonnabendmorgen auch hierüber Klarheit
geſchaffen. Die Kommentare der maß-
gebenden engliſchen Blätter, die ſich
ſelbſtverſtändlich ihre Anweiſungen in der
vergangenen Nacht aus Downing Street
geholt haben, laſſen erkennen, daß die
engliſchen Kriegstreiber ent-
ſchloſſen. ſind, das großzügige
Angebot des Führers in letzter
Minute zurückzuweiſen und das
engliſche Volk in einen blutigen
Krieg zu ſtürzen. Jn Regierungs

kreiſen erklärt man, ſo meldet United Preß
aus London, daß die Rede des Führers
keine Aenderung der Situation geſchaffen
habe. Die Reichstagsſitzung werde als
Auftakt zu der großen deutſchen Offenſive
gewertet. Die gewiſſenloſen Kriegstreiber
haben dem amerikaniſchen Nachrichtenbüro
gegenüber erklärt: „Laßt die Dent-
ſchen wur kommen(Fortſetzung auf Seite 3)

Heimkehr an der Saar
Von Dr. W. Ess er

Trier, 21. Juli.
Den tiefen Sinn der Reichstagsrede des

Führers erlebte ich geſtern im Gebiet des
Weſtwalles und in der geräumten Zone an
der Saar. Hier an der bisherigen Drei-
Länder-Ecke Deutſchland Frankreich
Luremburg wurde die Größe des deutſchen
Sieges augenfällig in der Tatſache, daß in
dieſer geräumten Zone faſt alles vor der
Zerſtörung bewahrt e während nur

hinweg
Wucht der

Graf Ciano beim Führer
Weitere Unkerredungen mit Keichsmarſchall Göring und Rudolf Heß

Berlin, 20. Juli. Der Führer empfing
Sonnabend vormittag in Gegenwart des
Reichsminiſters des Auswärtigen von
Ribbentrop den italieniſchen Miniſter des
Aeußeren, Graf Ciano, zu einer längeren
Unterredung. Der italieniſche Botſchafter
in Berlin, Dino Alfieri, der Chef der Prä
ſidialkanzlei, Staatsminiſter Dr. Meißner,
und der deutſche Botſchafter in Rom, von
Mackenſen, wohnten der Unterredung bei.

Auch der Stellvertreter des Führers,
Rudolf Heß, empfing den italieniſchen Mi
niſter des Aenßeren, Graf Ciano, der von
dem italieniſchen Botſchafter in Berlin,
Dino Alfieri, begleitet war.

Reichs marſchall Göring und Frau
Göring empfingen am Sonnabendnachmittag
den italieniſchen Außenminiſter Graf Ciano
in Karinhall. An dem Empfang nahmen
ferner teil der italieniſche Botſchafter in
Berlin Alfieri und Frau Alfieri ſowie die
Begleitung des Grafen Ciano und Mit-
glieder der italieniſchen Botſchaft mit ihren
Damen. Von deutſcher Seite waren neben
dem engeren Familienkreis des Reichsmar-
ſchalls unter anderem auweſend: General
feldmarſchall Milch, Prinz Philipp von
Heſſen, Generaloberſt Udet, Reichspreſſechef
Dr. Dietrich, Botſchafter von Mackenſen und
General der Flieger Jeſchonnek.

Churchills Stellung erſchüttert
Der bisherige Verkeidigungschef, General Jronſide, abgeſetzt

(Drahtmeldung unseres Vertreters)
LG. Genf, 20. Juli. Es hänfen ſich die

Berichte aus engliſchen Quellen, wonach die
politiſche Stellung Churchills immer wan
kender werde. Auch die franzöſiſche Preſſe
im unbeſetzten Gebiet ſchenkt dieſen Stim
mungsberichten große Beachtung. Der
„Petit Dauphinois“ veröffentlicht heute eine
groß aufgemachte Meldung aus Genuf, wo
nach zwei engliſche Perſönlichkeiten ſoeben
„intereſſante Erklärungen“ über die ſchwie-
rige Poſition Churchills abgegeben hätten.
Dieſe Poſition ſei ernſtlich er-
ſchüttert“. Die innere Stimmung, die in
England herrſche, ſei ſehr ernſt. Weiter be
richtet das Blatt auf Grund dieſer engliſchen
Aeußerungen, daß gewiſſe Parteigänger
Churchills begännen, das Vertrauen zu ver
lieren.

Nachdem ſchon ſeit Monaten ein „ſtarker
Mann“ für die Verteidigung Englands von
der britiſchen Oeffentlichkeit gefordert wor-
den war, hat ſich Herr Churchill in der letz-
ten Minute entſchloſſen, den bisher über alle
Maßen gelobten Verteidigungschef der Jn

ſel, den General Jronſide, abzuſetzen, und General Allan Brooke zu
berufen. Die Ernennung Brookes wird in
London damit begründet, daß an der Spitzeder engliſchen Armee ein Mann ſtehen müſſe,
der in Frankreich und Belgien die letzten
Kriegserfahrungen auf „ruhmreichen
Rückzügen!“ habe ſammeln können und
die deutſchen Kriegsmethoden kenne. Man
hat dieſe Umbeſetzung im britiſchen Ober
kommando betont unter das Zeichen einer
„Feloöſchlacht in geſtellt und iſtdamit von den Behauptungen Churchills
über die entſcheidende Aufgabe der britiſchen
Flotte ſchon um ein weiteres Stück ab-
gerückt. Lord Gort, der Oberbefehlshaberdes geſchlagenen britiſ en Expeditionskorps,
wurde zum Generalinſpektor der britiſchen
Truppen ernannt. Lord Gort hat die Auf-
gabe, den jungen Rekruten die Grundſätze
des Offenſivkrieges der in Flandern
ja ſo großartig gelungen iſt! beizubrin-
gen. General Jronſide wurde zum Feld
marſchall ernannt; ob er weiterhin eineFunktion ausüben wird, iſt noch nicht be-
kannt. Für Gort und Brooke dürfte dieRückzugslinie Churchills nach Kanada maß-
gebend ſein.

e in denerruinen demeonnrtert Dieſes Schtaſet

Heimkehrer

hätte ſich Frankreich erſparen können, wenn
es der Vernunft gefolgt wäre, an die Adolf
Hitler oft genug appellierte, um den Krieg
zu vermeiden. Jetzt, vor dem letzten Ab
ſchnitt des Kampfes, erhebt der Führer aber-
mals ſeine Stimme, um England vor
dem Schickſal Frankreichs zu be-
wahren. Das engliſche Volk würde ihr
gierig folgen, wenn es nur eine ſchwache
Vorſtellung von dem grauenvollen Elend
hätte, das den Flüchtlingsſtrom der Fran-

t r as Volk TWehr der gen der mit
r auf die britiſche Jnſel hinüber Slägt
Man muß unter der eindrucksvollen Gewalt
der ger zehn Monaten geräumten Gebiete
an der Saar geſtanden haben, mit der Vorſtellung, wie oieſes blühende Land heute aus

ſähe, wenn die Kriegsfurie alles zerſtört
hätte. Der Führer und ſeine Wehrmacht
aber irre ihre ſchützen de Hand über
dem deutſchen Gebiet im Weſten,

das zwar geräumt wurde, aber vor dervölligen Vernichtung bewahrt blieb. Wie es
aber jenſeits der Grenze ausſieht, könnte das
engliſche Volk aus den Wochenſchauen des
deutſchen Films ſehen; dann wäre es geheilt
von dem Wahn Churchills, überhaupt noch
eine Ausſicht zu haben, ohne Vernichtung
dieſem Krieg ent rinnen zu können, wenn
der neue Appell Adolf Hitlers zurück
gewieſen wird.

Mit anderen Vertretern der großen
deutſchen Zeitungen ſtand ich geſtern in
Koblenz zur Fahrt in das geräumte Gebiet
der Gaue Koblenz-Trier und Saarpf Ig.
Auf einem langen Weg lernten wir das
Glück kennen, das die Heimkehr der erſtenRückgeführten begleitet. Und am Abend
ſtanden wir in Trier, der faſt 2000 Jahre
alten Stadt. Spannte ſich der Bogen dieſer
Tagesreiſe nicht über das Saarpfälzer
Land, wo wir in dem bisher geräumten
Städtchen Saarburg am Empfang der

teilnahmen, die Namen
Koblenz und Trier hätten genügt,um bewußt werden zu laſſen, daß der Boden

der weinfrohen Landſchaft der Moſel wie
die Lieblichkeit des Saartales getränkt iſt
vom Blut, das hier in Jahrhunderten zur
Verteidigung deutſchen Bodens gegen
Frankreich gefloſſen iſt. Die Bergfeſte
Ehrenbreitſtein überm Rhein in
Koblenz wurde einſt von den Franzoſen zer-
ſtört und Trier, das in den zahlreichen
Kriegen des 17. und 18. Jahrhunderts ſchwer
gelitten hat, geriet auch noch in die Zu-
gehörigkeit zu Frankreich, bis es durch den
Wiener Frieden zu Preußen kam. Vor der
Wucht dieſer geſchichtlichen Sprache verliert
der Blick nicht an verbiſſener Härte, wenn
er über dieſe kriegsgepeitſchte Landſchaft
ſchweift, die ſonſt wohl dazu angetan iſt, mit
den bekannten Namen ihrer Weinorte zu
locken und froh zu ſtimmen.

Jetzt aber weht wieder die Atmoſphäre
des Krieges über dem Land. Sie verbindet
die kriegeriſche Vergangenheit ſinnlich-
anſchaulich mit der Gegenwart. Denn auch
in dieſem Krieg war dieſes Land
wieder Grenzzone, wo deutſche
Soldaten auf Wacht gegen Frankreich
ſtanden, wo der Pflug ruhte und Hammer
und Amboß nicht mehr klingen konnten.
600 000 Volksgenoſſen der Saarpfalz wurden
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welſchen Feind. Jn den
er alz haben die deutſchenMenſchen die Größe der Zeit durch das ver

langte Opfer erfüllt. r Partei aberwar es eine Erfüllung des Begriffes Volks
gemeinſchaft, 600 000 Saarländer in die Ber
gungsgebiete zu führen und ihnen in liebe-
ne nten zu ger Wieſe ſieen en. ragt ſie nur, di erſtenwieder heimgeket Saarländer, wie ihnen
trotz der magiſchen Kraft der Parole:
Nix wie hemm!, der Abſchied aus den
neuen Lebensbereichen im Bergungsgebiet,
Tr neuen Arbeitsſtätten und von neuen

unten und liebgewordenen Freunden ſchwer-
gefallen iſt. Jch ſprach ſie geſtern in dem
evakuierten Kreis Saarburg, wie ſie zwar
voll Freude über ihre Heimkehr ſind, wie ſie
aber auch gerne ſich erinnern all der Für
ſorge, die ihnen in den Bergungs-
gebieten zuteil wurde. Wir werden die
Saarpfälzer Kreiſe Merzig, Saarbrücken,
Pirmaſens und andere heute und morgen
beſichtigen und wiſſen es doch jetzt e
dem bisher Erlebten wie aus den g
Augen und Worten der erſten

urückgekehrten, die Partei hier
rbeit an Organifation wie an menſchli

Einſatz zur liebevollen Betreuung geleiſtet
die kein Vorbild hat, die aber ein-
nationalſozialiſtiſch iſt.

Hier hat die Schickſalsgemeinſchaft des
deutſchen Volkes ihre Bewährung ge
funden. Aber noch mehr als das. Der Führer
und ſeine Wehrmacht haben dieſes Land ge
ſchirmt und für immer befreit. Was das
heißt, ermißt ſich am beſten an den entſetz
lichen Prüfungen, denen die Pfalz in
Jahrhunderten unterworfen war. Hier
ſchlugen die Wellen des Krieges über die
Grenzen hinweg. Hier rauchte die Flamme
aus den Trümmern von Burgen und
Schlöſſern. Von Worms bis Speyer und
Heidelberg wurde das Land in Aſche gelegt
von dem gleichen Feind, der damals wie jetzt
von Weſten her in urdeutſches Land einbrach.
Jn die Harmonie dieſer ſchönen Landſchaft
hallte zu oft das Unglück des Krieges, das
jetzt endlich, endlich vom Glück eines tauſend-
jährigen Friedens durch die Tat Adolf Hit-
lers abgelöſt iſt. Daß die Rückgeführten
heute heimkehren, iſt darum gleichſam ein
Ergebnis der europäiſchen Politik. Esbeſtätigt den Sieg Deutſchlands in dem
tauſend Jahre alten Kampf mit Frankreich
um die Weſtmark des Reiches. Jede der zahl
reichen Burgruinen iſt Zeuge dafür, daß
Frankreich ſich auf das Saargebiet zurück
zog, wenn es den Rhein nicht haben konnte.
Obgleich der Saarraum ſeit 2000 Jahren
deutſch beſiedelt iſt und unbeſtritten Reichs
beſitz war, ſetzte ſich Frankreich unter Lud
wig XIV. im Saargebiet feſt. Trotz Fremd-
herrſchaft blieb die Stimme des Blutes wach;
ſie war ſtärker als alle fremden Lockungen.
Darum war auch das Bekenntnis der Saar
am 13. Januar 1935 zu Deutſchland ein Be-
kenntnis deutſchen Blutes. Wer in der Ge
ſchichte mehr ſieht, als eine Häufung von
Zufällen, der erkennt die Saarabſtimmung
für Deutſchland als Ausdruck ſeiner Bin-
dung an Blut und Boden. Heute er-
leben wir die zweite Heimkehr des Saar-
landes, Heimkehr in die eigene Heimat.

Schon die erſten Heimkehrer haben dem
eräumten Gebiet den Bann der Verlaſſenßeit genommen. Noch iſt nicht alles wieder

beſiedelt. Wo jetzt noch eine große Stille
mit dem matten Tag übereinſtimmt, in
dieſen Dörfern und Städten wird bald
wieder der Atem des Lebens den Tag er-
füllen. Zehn Monate lang fehlte das Leben
und Treiben auf den Straßen, in den Häu-
ern, den Ställen und Werkſtätten. Jn allen

inkeln aber hat die ſorgende Hand der
Partei alles für die Heimkehr vorbereitet,
damit das Leben hier ſchnell wieder in
ſeinen gewohnten Gang kommt. Kein
Schaden ſoll den Rückgeführten entſtehen.
Was ſie hinterließen und was heute fehlt,
wird ihnen alles erſetzt. Mit welcher für-
ſorglichen Hand Staat und Partei das alles
bewerkſtelligten, darüber ſoll im nächſten
Aufſatz berichtet werden.

Die erſten deutſchen Kriegs
gefangenen in Deutſchland
Berlin, 20. Juli. Freitagnachmittag

trafen die erſten fünf Sanitäts-
flugzeuge mit dreißig verwundeten deut-
chen Kriegsgefangenen aus dem unbeſetzten
anzöſiſchen Gebiet in Deutſchland ein. Die

Verwundeten wurden nach ihrer Landung
ſofort in Sanitätsautos zur weiteren ärzt-
lichen Behandlung nach Heidelberg
überführt. Es kann damit gerechnet werden,
daß bis Ende kommender Woche
auch die letzten noch im unbeſetzten fran
zöſiſchen Gebiet befindlichen verwundeten
deutſchen Kriegsgefangenen ausgeliefert ſind.

Grenellügen über Roklerdam
Berlin, 20. Juli. Nach Neuyorker Mel

dungen gab die holländiſche Geſandtſchaft in
Waſhington in einer „Erklärung“ die kürz-
lich von London verbreitete Behauptung
wieder, daß bei einem deutſchen Bomben-angriff auf die unverteidigte Stadt
Rotterdam 30000 Perſonen ge-
tötet und 73 000 verletzt oder verſtümmelt
worden ſeien. Laut amtlicher Statiſtik der
Standesämter von Rotterdam ſind insgeſamt
619 Zivilperſonen infolge der Kriegs-
andlungen während des Monats Mai in
otterdam ums Leben gekommen. Mit die

ſer Feſtſtellung treffen alſo alle Greuellügen
über die phantaſtiſchen Verluſtziffern der
Rotterdamer Zivilbevölkerung, die bekannt-
lich infolgle der unvernünftigen Haltung des
holländiſchen Militärbefehlshabers dem
ſchweren deutſchen Bombardement ausgelie
Fert war, in ſich zuſammen.

osch. Bern, 20. Juli. Während der Führer
ſeinen hiſtoriſchen Apsell an die Vernunft in
England Lichtete, wurden dort zum erften
mal größere Manöver, bei denen ſich auch
die Luftſtreitkräfte beteiligt haben, darch
zäbrt. Es ſollte dabei ein Ausſchnitt aus

„großen Schlacht um England“ ge
übt werden, wobei die Londoner Strategen
von vornherein als feſtſtehend anngahmen,

z die r r enem eng ch en oden ſefindet. Die Agentur Exchauge gibt
zu, daß das Thema der Uebung folgender-
maßen lanutete: Verteidigung der Juſel
gegen den Feind, dem es gelungen iſt, grö

Generalprobe an der südküſte Englands

die Brilen üben deutſchen Einfall Churchills ſiegreiche Ranöver
GOrahbtmeldung voseres Vertreter s)

ßere Truppenabteilnungen auf der engliſchen
Jufel zu kanden“. Kanadiſche Trupyen, die
ſich in England befinden, hätten die Rolle
des Eindringlings ſpielen müſſen. Das
Manöver endete dann wie es angeſichts
des Geiſteszuſtandes Churchills nicht anders
zu erwatten war mit einem „abſoluten
Sieg der Verteidiger“ ein Scheinmanöver,
das die engliſche Oeffentlichkeit kaum be
enhigen dürfte.

Theater als Möbeifpeicher
Allein die Möglichkeit, daß auch

London die Wirkungen deutſcher Flieger-
bomben kennenlernen kann, hat genügt,

Verblendete engliſche Preſſe
Fortſetzung von Seite 1)

Das Blatt des Foreign Office, „Daily
Telegraph“, ſchließt z. B. ſeine Ausführungen
mit dem bekannten Satz: England ſei ent
ſchloſſen, weiter zu kämpfen, bis es den End
ſieg n Kanada?) errungen habe. „Daily
Mail ſtellt die Ausführungen des
Führers als einen Verſuch hin, in England
Verwirrung zu ſtiften (7) und u Ex
preß“ ſpricht von „Tricks“. Die „Times“
ſchreibt, Hitler habe England aufgerufen,
Verutnuft anzunehmen. Aber das engliſche
Volk müſſe, wenn es einmal den Krieg er-
klärt habe, ihn auch fortſetzen. Die Bedin-

ugen, die Hitler anſcheinend bereit ſei zu
ellen, ſeien auf der Anerkennung ſeiner

Nenuordunng Europas gegründet. Das wie-
dern würde eine Veränderung der politi-
ſchen Grundſätze der engliſchen Völker dar-
ſtellen.

Aus den bisher vorliegenden Stellung-
nahmen Englands, aus den Kommentaren
der engliſchen Preſſe und des britiſchen
Rundfunks geht hervor, welche Abſichten die
führende Schicht Englands hegt. Wie die
wahre Reaktion im britiſchen Volk aus-
ſießt, hat bisher niemand berichten
können. Den neutralen Korreſpondenten in
London iſt es nicht geſtattet worden, etwas
über die Aufnahme zu berichten, welche die
Führerrede im britiſchen Volk ſelbſt gefun
ben hat. Eines ſteht jedoch feſt: Es iſt nicht
Zufall, wenn ſich die Londoner Blätter vor
allem mit dem Gedanken befaſſen, daß Hitler
in ſeiner Rede verſucht habe, „einen Keil
zwiſchen die Regierung und das britiſche
Volk zu treiben“. Dieſe Stellungnahme, wie
man ſie jetzt im „Daily Mail“ und „Daily
Expreß“ findet, zeigt dentlich, welche Befürchtungen man in England hegt.

der Generalfeldmarſchall
Die höchſten militäriſchen Würden in Deutſchland

Die Ernennung von 12 Genferal-
feldmarſchällen durch den ührer
gibt Anlaß, der Geſchichte dieſer höchſten
militäriſchen Würde, die Deutſchland ver-
gibt, nachzugehen.

Die brandenburgiſche Feldmarſchall-
würde hat übrigens der Große Kur-
fürſt 1657 geſchaffen. Der erſte, dem ſie
verliehen wurde, war der kühne Reiter-general Otto Chriſtoph Freiherr v. Sparr.
Der Große Kurfürſt verdankte dem Sturm-
angriff der Reiterei des Freiherrn Otto
Chriſtoph v. Sparr die „herrliche Viktorie“
bei Warſchau am 30. Juli 1656. Der zweite
brandenburgiſche Generalfeldmarſchall war
der Fürſt Johann Georg von An
halt-Deſſau, der die Würde am 24. Ja
nuar 1670 empfing wie ſpäter auch ſein
Sohn, der „Alte Deſſauer“ ſie 1712
empfing. Der Dritte im Bunde wurde
dann wenige Tage ſpäter, am 18. Februar
1670, Johann Georg Freiherr v. Derff-
linger. Friedrich der Große hat in ſei
nen Kriegen und auch in ſpäterer Friedens-
zeit insgeſamt 20 Generalfeldmar-
ſchälle ernannt, als erſten den Grafen
Hans Heinrich v. Katte, als letzten den
Lanögrafen Friedrich von Heſſen-Kaſſel.
Der „Ma Vorwärts“, LeberechtFürſt Blücher, wurde während der
Völkerſchlacht von Leipzig zum General-
feldmarſchall ernannt, der alte Wrangel
wurde es erſt 18566. Graf Moltke emp-
fing die höchſte preußiſche Heereswürde
beim feierlichen Einzug der ſiegreichen
Truppen am 16. Juni 1871.

Aus dem Weltkrieg weilt noch unter uns
der letzte Generalfeldmarſchall der alten
Armee: der 9ljährige Marſchall von

Mackenſen, der die Ueberlieferung des
alten Heeres, deren größter Träger der ver
ſtorbene Reichspräſident und Generalfeldö-
marſchall v. Hindenburg war, mit dem
mannhaften Eintreten für das neue Deutſch-
land Adolf Hitlers verbindet. Zu ſeiner
ehrwürdigen Geſtalt reihen ſich jetzt die 12

eneralfeldmarſchälle des glorreichen Feld-
zuges der deutſchen Nation und Wehrmacht.

Eine beſonders hohe Ehrung wurde
Hermann Göring vor allem für ſeine her-
vorragenden Leiſtungen beim Aufbau der
deutſchen Luftwaffe durch die Verleihung
des Großkreuzes zum Eiſernen Kreuz
und die Ernennung zum Reichsmarſchall
des Großdeutſchen Reiches zuteil.

Das Großkreuz des Eiſernen Kreuzes
ungefähr die doppelte Größe des EK. I.

s beſitzt an Stelle der ſilbernen eine gol-
dene Einfaſſung. Es wird wie das Ritter-
kreuz an einem breiten ſchwarz-weiß-roten
Bande am Halſe getragen. ährend des
Weltkrieges wurde das Großkreuz u. a.
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg,
Generalfeldmarſchall v. Mackenſen und
General Ludendorff verliehen.

Der Titel Reichs marſchall hin-
ße2 iſt einmalig. Es war im 17. Jahr-undert im deutſchen eichsheer einen
Reichsgeneralfeld marſchall gegeben, der im
Rang vor allen Marſchällen der Landes-
fürſten ſtand. Dieſen Rang bekleideten
Prinz Eugen und nach ihm mehrere andere
öſterreichiſche Generale. Einen Titel Reichs-
marſch ab es alſo in der deutſchen Ge-
ſchichte noch nicht. er Titel Reichserzmar-
e war keine militäriſche Würde, ſon-
ern eine höfiſche und ſogar in einigen

Adöelsfamilien erblich.

gährer-Rede in 30 Sprachen

über 1000 Sender
Berlin, 20. Juli. Eine halbe Stunde vor

Beginn der hiſtoriſchen Reichstagsſitzung be

faſſenden
geben würden.
erſtenmal allen Volksgenoſſen, aber auchder ganzen Welt, vom gewaltigen Um
fang unſerer Runöfunkrüſtung
Kenntnis gegeben.

Von Hammerfeſt im Lande der Mitter-
nachtsſonne bis zur ſübdlichſten Spitze Ame-
rikas, bis nach Feuerland herunter, er-
klangen die Worte des Führers deutſch eng
liſch, frangöſiſch, ſpaniſch, portugieſiſch, 3
ten über Europa und das Mittelmeer magh-
rebiniſch nach Afrika hinein, erreichten
Afrikaans, die Buren am Kap der Guten

ne fanden im Oſten, in Kleinaſten
ſien, in Auralten das Ohr aller

Hörer der Welt, die mit geſpannter Auf-
merkſamkeit nach Berlin, als dem Brenn-
punkt welthiſtoriſchen Geſchehens, blicken
und auf den Großdeutſchen Rundfunk als
das r Sprachrohr des Füh-rers hören. Jm ganzen waren es faſt
1000 Sender, die in rund 30 Spra-
chen die Rede verbreiteten.

„Deuſſche Kunſtausſtellung

am 27. Juli in München
Berlin, 20. Juli. Die „Grvße Deutſche

Kunſtausſtellung 1940“ im Haus der deutſchen
Kunſt in München wird am Sonnabend, dem
27. Juli 1940, eröffnet.

F Tatſache, daß das Großdeutſche Reich
auch mitten im Kriege nicht auf die Durch-
führung ſeiner nun ſchon zu einer wertvollen
Tradition gewordenen alljährlichen Kunſt-
ausſtellung im Hauſe der deutſchen Kunſt in
München verzichtet, iſt ein neuer und über-
zeugender Beweis für die innere
Kraft und die Siegesgewißheit
des deutſchen Volkes.

vom Reichspreſſe Dr. Dietrich

um dem Theaterleben der britiſchen
r den Todesſtoß zu verſetzen.

on über 40 Theatern im Londoner Weſtend
ſind mehr als dreiviertel geſchloſſen. Prak-
tiſch kann man nur noch ein paar Operetten
und Revuen in London ſehen. Zwei der be
deutenödſten Londoner Theater dienen als
Möbellager, ein der Zeit; denn Tau
ſende von wohlhabenden Familien haben
ihre Wohnungen in Vondon aufgegeben und
ſich auf das Land zurückgezogen.

England lehnt Wiedergukmachung
von Oran ab

Bern, 20. Juli. Havas meldet ans Vichy,
der franzöſiſche Außenminiſter Bodonin habe
vor der Preſſe eine Erklärung abgegeben,
in der er betonte, daß die franzöſiſche Re
gierung beſchloſſen hatte, die diplomattſchen
Beziehungen mit Großbritannien abzu-
brechen. Zu dieſem Zweck begab ſich am
8. Juli der franzöſiſche Geſchäftsträger in
London im Auftrage ſeiner Regierung zu
Lord Halifax, um ihn von dieſem Beſchluß
in Kenntnis zu ſetzen. Lord Halifax regte bei
dieſer Beſprechung die Wiederherſtellung der
normalen diplomatiſchen Beziehungen zwi-
ſchen den beiden Ländern an. Die franzöſiſche
Regierung antwortete alsbald der engliſchen
Regierung, daß ihr Begehren offenbar nur
dann in Betracht gezogen werden könnte,
wenn vorher eine gewiſſe Anzahl von Be-
dingungen erfüllt werden. Dazu gehöre an
erſter Stelle die Herausgabe der ungehörig

von Großbritannien beſchlagnahmten Schiffe
und der von Großbritannien im Hafen von
Alexandrien und in den engliſchen Häfen
widerrechtlich feſtgehaltenen Schiffe ſowie
die volle Wiedergutmachung derbei den britiſchen Angriffen erfolgten Schä-
den. Die franzöſiſche Regierung habe über
diefe Angelegenheit keine Mitteilung ver-
öffentlicht, während engliſcherſeits nicht die
gleiche Zurückhaltung beobachtet wurde. Nach
Jnformationen aus London ſei die britiſche
Regierung nicht bereit, in die Freigabe der
franzöſiſchen Schiffe einzuwilligen. Da fe
doch dieſe Forderung von der franzöſiſchen
Regierung als weſentlich angeſehen werde,
habe der franzöſiſche Geſchäftsträger alle
Maßnahmen getroffen, um das britiſche
Hoheitsgebiet zu verlaſſen.

Frankreich hat demnach auf den britftſchen
Akt brutaler Piraterie die einzig mög-
liche Antwort erteilt.
Huſumer Fiſcher nehmen
engüſche Flieger gefangen
f. Kiel, 28. Juli. (Eig. Meld.) gieſ

Tage wurde ein engliſches Flugzeng
Helgoland von einem deutſchen Nachtjäger
abgeſchoſſen. Zur ſelben Zeit befanden ſich
zwei Huſumer Fiſcher in derNähe von Helgoland und waren baß

als ſie plötzlich ein brennendes
Flugzeug auf das Waſſer niederſtürzen
ſahen. Als gleich darauf Leuchtraketen als
Notſignale hochſtiegen, ſteuerten ſie mit aller
Kraft, ohne zu wiſſen, um wen und um was
es ſich hanöelte, auf die Unfallſtelle zu, dort
fanden ſie ein Schlauchboot mit fünf Mann
einer engliſchen r azengheſg eng die ſo
fort die Hände hochhoben. Die Fiſcher nahmen
die Engländer gefangen und liefer-
ten ſie ſofort auf Helgoland ab.

Die Briten zeigten ein ſehr aufgeregtes
Weſen und hatten offenbar große Angſt vor
den deutſchen „Barbaren“. Sie wurden erſt
ruhiger, als ſie ſahen, daß die ſo übel be-
leumundeten Deutſchen in ihrer Kajüte ſogar
ein Feuer anzündeten, um die völlig durch
näßten Engländer wieder etwas aufzutrock-
nen. Auch wurden ihnen warme Getränke
und ein kleiner Jmbiß gereicht. Die Waffen
hatten die britiſchen Flieger bereits vorher
weggeworfen. Mit etwas Verſpätung, aber
belobigt und bejubelt trafen dann die
Huſumer Fiſcher am Abend in der „grauen
Stadt am Meer“ wieder ein.

Politische Rundschau
Der Führer empfing am Sonnabend den neuernannten Botſchafter von Sedan Oberſt Tobias

Barros, ſowie die neuen Geſandten von Finn-
land, Profeſſor Dr. Toivo Mikagel Kivimäki, und
von Rumänien, Senator Alexander Romalo,
zur Ueberreichung ihrer Beglaubigungsſchreiben.

Jm Zuge der Rückkehr der Saarländer in ihre
Heimat iſt am 18. Juli 1940 die „Saarbrückelr
Zeit.ung“, deren letzte Nimmer noch am 3. Sep
lember vorigen Jahres herausgekommen war,
wieder erſchienen,

An Stelle des nach Erfüllung ſeines Auftrages
nach Berlin

rer Reichsamtsleiters Dr. Freiherru Prel ernannte Generalgouverneur Reichs
miniſter Dr. Frank den Hauptſchriftleiter der

Warſchauer und Krakauer Zeitung“, GauamtsleiterWilhelm Zarske, zu ſeinem Preſfechef

Das Preis gericht der internationalen
Ausſtellung für Architektur und dekorative moderne
Künſte in Mailand (7. Triennale 1940) verlieh
der deutſchen Abteilung 168 Preiſe, darunter
16 Große Preiſe, 25 Ehrendiplome und 65 Goldene
Medaillen.

Churchill geruht, wieder einmal einen kleinen
Verluſt zuzugeben. Reuter meldet hierüber: „Der
Sekretär der Admiralität bedauert den Verluſt des
Zerſtörers „Fmogen“ infolge eines Zuſammenſtoßes im tiefſten Nebel mitteilen zu müſſen.

Nach einer Konferenz mit den Miniſtern der
Hauptreſſorts beſtätigte der japaniſche Miniſter
präſident Konoye die völlige Uebereinſtimmung
Poli Mingen über die grundſätzliche japaniſche

olitik.
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Das Echo
in der Welt
Die entſcheidende Frage an

England: Krieg oder Friede
Ueber 1000 Rundfunkſender trugen

in 30 Sprachen die große Rede des Füh
rers vor dem Reichstag um den Erdball.
e Den der per Deſſenes er po sals Jnhalt und Tragweite dieſer Erklä
rungen. Sämtliche Zeitungen, die den
Text der Führerrede zum Teil im Wori
laut, mindeſtens aber doch in langen
Auszügen veröffentlichen, beſchäftigen
e

grandioſen Re
den unvergleichlichen Sieg der deutſchen

in Frankreich und die politiſchen
ven, die ſich aus dem Aypell

Adolf Hitlers an die Vernunft vielleicht
ergeben könnten. Vier Punkte ſtehen
dabei im Vordergrund des allgemeinen
Jntereſſes: 1. die Feſtſtellung, daß
Deutſchland heute ſtärker iſt
denn je 2. die Betonung der unver
brüchlichen Waffenbrüderſchaft

mit m r erung eutſch- ruſſiſchenVerhältniſſes; 4. zie
dende an England: Vernunft
oder Krieg.

Nur ein ſiegreicher Feldherr, der
Macht bewußt ſei, habe, ſo

e Zeitungen, ſo ſprechen können, o
Gefahr zu lau daß ſein Appell als
Schwäche ausgelegt werde. Ueberall
bringt man zum Ausdruck, daß es in

m Secle grekenſer

en ſiegreicheren a enker

erorden gun e.Die Rede des Führers ſe eder Hin

ſicht ein Beweis dafür, daß Deutſchlands
ung in Europa

haben. Jm einzel
Auslandsvertreter folgendes:

Jialien: Würdig des LSieges
und der Macht

„Die Schickſalsſtunde iſt angebrochen. Die
Rede Adolf Hitlers hat ſich mit tiefem
moraliſchem Bewußtſein und ausgeprägtem
politiſchen Verantwortungsſinn auf der

Weltuhr angezeigt“. Dieſe Worte aus dem
Bericht des Berliner Korreſpondenten der
„Stampa“ geben vielleicht am beſten die
Wirkung wieder, die die Reichstagsſitzung
auf italieniſche Zuhörer ausüben mußte.

„Der Führer hat geſprochen“, ſo leſen wir
im „Popolo di Roma“, „noch einmal hat er
mit ſeinem Wort der ganzen Welt den Be-
weis höchſten moraliſchen und politiſchen
Verantwortung sbewußtſeinseines mit ſtaatsmänniſchem Pflicht-
zewußtſein gepaarten Sinnes für die
Nenſchen würde geliefert. Man kann
von dieſer Rede nichts anderes ſagen, als
daß ſie der Größe der Stunde und zugleich

e e e

Auſu. Preffegentrale, ZerderDie Sitzung des Großdeutsehen Reichstages am 19. Juli Der Führer bei seiner grosen Rede

der Größe und Macht und der Weltgeltung
des Volkes, in deſſen Namen ſie gehalten
wurde, angemeſſen war. Selten, vielleicht
niemals in der Geſchichte hat ein Sieger in
ſolcher Weiſe geſprochen. Unmittelbar nach
dem größten Sieg, den die Menſchheits-
geſchichte kennt, am Vorabend jenes
anderen Sieges, der heute ſchon nach
allen Anzeichen ſicher iſt, hat der Führer eine
hiſtoriſche Mäßigung an den Tag gelegt.
Jetzt wird man ſehen, ob auch diesmal die
anderen, d. h. das in hartnäckiger Blind-
heit verharrende England oder auch nur eine
dünne hartnäckige Führerſchicht, deren letzter
Vertreter der Abenteurer Churchill iſt, ſich
gleich verantwortungslos verhalten wird,
wie am 16. Oktober. Das Geſchwätz Chur-
chills läßt es leider vermuten. England
hat jetzt die Wahl zwiſchen dem voll-
kommenen Brnger ſeines geſam-
ten imperialen Beſitzes und der Möglichkeit,
zu retten, was zu retten iſt“.

„Die Antwort liegt nun bei Miſter
Churchill. Wenn er nicht ein Verbrecher

iſt, und nur ſeinem Hochmut lebt, ſondern
auch in Wahrheit die Verkörperung des Vol
kes ſein will, das er regiert, muß er der
Vorſehung danken, daß ſie ihm eine gute
Gelegenheit geboten hat, aus der Sackgaſſe
herauszukornmen. Man darf nicht mehr
hoffen, andere Völker zu finden, die ſich für
ſein Preſtige und ſeinen Egoismus opfern.
Gewiß, Jtalien teilt den humauen Stanud-
punkt Adolf Hitlers vollkommen, aber wie
Deutſchland iſt auch Jtalien bereit, den
Feind unerbittlich zu ſchlagen.“ Dieſe Sätze
hat ein Berliner Sonderberichterſtatter von
beſonderem Format geſchrieben: Staats
miniſter Farinacei, der ſich für einen Tag
zu den italieniſchen Preſſevertretern der
Reichshauptſtadt geſellte. Farinaccis Bericht
wird von ſeinem Blatt „Regime Faſciſta“
unter einer Schlagzeile veröffentlicht, die die
letzte Rede Churchills mit der Führerrede
in ung ſetzt: „Zynismus und Menſch
lichkeit.“

Ungarn: Rur kurze Akempauſe
Die geſamte ungar ſ e

öffentlicht die Rede des Führers im Wort-
laut und berichtet mit großer Ausführlich-
keit über die grandioſe Kundgebung des
Reichstages. Die Zeitung „Magyarorſzag
unterſtreicht, daß England ſich in einer hoff-
nungsloſen Lage befindet, und daß trotzdem
der Kanzler des Reiches in nicht mißzuver-
ſtehender Weiſe vor dem Endkampf einen
Friedensvorſchlag gemacht hat. Wer dieſes
Angebot nicht annehme, ſei dafür verant-
wortlich, daß ſich die große Kriegsmaſchinerie
in Bewegung ſetze. Adolf Hitler habe ge
ſprochen, jetzt ſei die Reihe an Eng-
land, aber nicht unbedingt anChurchill. Die ganze Welt blicke auf
London, um zu ſehen, ob die nüchterne Ver
nunft ſiege oder ob Europa gezwungen ſein
werde, Augenzeuge des tragiſchſten Schau
ſpiels der Geſchichte zu werden. „Nemzedy
Ujſag“ ſagt, man mag in London wiſſen, daß
Adolf Hitler nicht mit Wortenſpiele, wenn er behauptet, daß die deutſche

Armee jetzt ſtärker ſei als im Mai. Das ſei
freilich keine Churchill-Behauptung, die ſo
fort von den Ereigniſſen widerlegt werde,
ſondern eine unwiderlegbare Tatſache. Der
„Peſter Lloyd“ erklärt, daß die geſamte ge
ſittete Welt dem großen Staatsmann, der
an der Spitze der Deutſchen Uebermenſch-
liches geſchaffen habe, Dank ſchulde, weil er
trotz der Ueberlegenheit ſeiner Waffen und
ſeiner Macht bereit ſei, dem engliſchen Volk
die Hand zu reichen. Es liegt nun an Eng
land, ſein Schickſal zu entſcheiden. Die
Atempauſe dürfte aber nur von kur-
zer Dauer ſein,
Amerika: England hat die Wahl

Die Führerrede iſt in Neuyork die Sen-
ſation des Tages. Der zuverſichtliche ernſte
Ton des Führers hat ſeine Wirkung nicht
verfehlt. Jn großen Ueberſchriften, die zum
Teil mit dicken Balken unterſtrichen
verkünden die Blätter, daß der Führer Eng

Die verdienten Heerführer im Reichstag e Aufn.: Preſſe Hoffmann, Zander

nen! Es ſei unverſtändkich, wie ein

land vor die Wahl geſtellt habe, auf feinen
Appell zu hören, vder ter gen
Times“ ſtellt feſt, daß die Rede des
rers kein Ultimatum ſei, daß ße aberebenſo entſchieden Empfänglichkeit für eine
entgegenkommende Antwort beweife, wie
auch Entſchloſſenheit, bei ablehnender Hal
tun Englands die Streitfrage durchWaffengewalt zu bereinigen. „Neuvork
Times“ kann die hetzeriſchen Verleum-
dungen der Perſon des Führers und ſeiner
Ausführungen nicht verkneifen, muß aber
den tödlichen Ernſt der Rede zugeben.

Ein in der Geſchichte des amerikaniſchen
Rundfunks beiſpiellos daſtehender Vorfall
ereignete ſich an der Pazifiſchen Küſte, wo
31 Stationen des Mutual Broaqdceaſting-
Syſtems nach der Uebertragung des erſten
Teiles der Rede die Sendung abbrachen.
Auf Anweiſung des Vizepräſidenten des
Konzerns, Lewis Weiß, wurde eine Ankün-
digung verleſen, in der es heißt, das Sende-
ſyſtem vertrete die Anſicht, es ſei weder im
öffentlichen Jntereſſe noch im Einklang mit
der Haltung der amerikaniſchen Regierung,
die Fortſetzung einer Rundöfunkrebe des
Führers aus Deutſchland zu geſtatten.
„Wir ſind ſicher“, ſo fährt die Ankündigunin beiſpielloſer Unverſchämtheit fort, daß
die amerikaniſchen Hörer uns beipflichten,
daß dem Führer die en ng unſerer
amerikaniſchen Einrichtung zur Rechtferti
gung ſeiner Verbrechen gegen die
le atton nicht erlaubt werbenollte.“

Rumänien: Europa
auf Seiten des Führers

Die rumäniſche Preſſe ſteht am
Sonnabend ebenfalls reſtlos im der

ührerrede. Die Blätter veröff den
ext der Rede in ſeitenlangen

größtenteils unter der Ueb
letzte Aufruf an die Vernunft D
rende nationaliſtiſche Blatt
„Dorunca Vremü“ ſchreibt, g a n. z Es via
ſtehe auf Seiten Deutſchver er 7 ſeinen Vorar
no e geirr e, könne gewiß ſein,
aus dieſem Kampf Deutſchkand Ber
vorgehen werde. Es ſcheine aber, d e
Verſtand Lonsvon bererfts veg-daß nurgereizte Judenſchaft regéeve.

dafür hätten ber erſten 7des Londoner Senders geliefert, der ſech
eilt habe, das Friedensangebot des
als „ein Hitlermanöver“ zu
das immer ſo viel Aufhebens von der Klug
heit und Geſchicklichkeit ſeiner Politiker ge-
macht habe, ſo ſehr den Kopf verlieren könne.

Jugoſlawien:
Zeichen der Stärke des Reiches

Die geſamte jugo ſlawiſche Preſſe
ſteht heute im Zeichen der Führerrede, die
in größter Aufmachung wörtlich gebracht
wird. Die rieſigen Ueberſchriften ſprechen
von einer geſchichtlichen Rede, von einem
letzten Appell an die allgemeine Vernunft,
von einer ernſten Mahnung an England.
Beſonders hervorgehoben wird auch in allen
Blättern die Feſtſtellung, daß die engliſchen
Hoffnungen auf einen deutſchruſſiſchen Kon
flikt illuſoriſch ſind. Am beſten jedoch wird
die Reaktion der geſamten öffentlichen
Meinung Jugoſlawiens in einem Artikel
des Berliner Korreſpondenten der „Poli-
tika“ wiedergegeben, der unter dem erſten
Eindruck der Rede entſtanden iſt, und in
dem es heißt: „Noch einige Tage liegt
das Schickſal des unerwünſchten Feindes
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Aufn.: Scherl, Zander

Das Eichenlaub zum Ritterkreuz

Deutſchlanös in deſſen eigenen Händen, nur
noch einige Tage wird er zu entſcheiden
haben, ob die Vernunft oder die
Waffen ſprechen ſollen. Hitler unter-
ſtrich in ſeiner Rede, daß es keine Urſache
zu weiterem Blutvergießen gibt; ob man in
London derſelben Meinung ſein wird, davon
beginnt ſeit dem heutigen Tage Frieden
oder Krieg in Europa abzuhängen“.

Rooſevelt

begründet ſeine Kandidalur
Chikago, 20. Juli. Vor der demokratiſchen

Konvention in Chikago hielt Präſident
Rooſevelt eine Rede, um ſeinem Beſchluß,
ſich zum bevorſtehenden Präſidentſchafts-
wahlkampf zu ſtellen, zu begründen. Er ließ
ſich, wie üblich, die Gelegenheit nicht ent-
gehen, unter reichlichem Gebrauch ſeines
demokratiſchen Wortſchatzes bei bewußter
Verkennung der geſchichtlichen Zuſammen
hänge die kriegeriſchen Ereigniſſe in Europa
auf ſeine Art zu ſchildern. Seinen Zuhörern
beteuerte er, nur mit widerſtrebenden Ge-
fühlen zu ſprechen. Er beſchwor ſie, zu glau-
ben, daß er einerſeits den perſönlichen
Wunſch habe, ſich zurückzuziehen, andererſeits
ein völlig unſichtbares Bild, das man „Ge-
wiſſen“ nenne. Er erklärte, daß er 1936 die
Abſicht gehabt habe, am Ende der zweiten
Wahlperiode die Verantwortung des Staates
in andere Hände zu legen. Er ſei indes jetzt
zu der Erkenntnis gekommen, daß „ſein Ge-
wiſſen es ihm nicht erlaube“, den Ruf zum
Dienſt am Vaterlande zurückzuweiſen. Er
gab an, nur dem Ruf der Nation zu
folgen.

2000 Bulgaren geflüchtet
AR. Sofia, 20. Juli. Jn den letzten Tagen

ſtnd in Warna 2000 bulgariſche Flüchtlinge
aus Rumänien eingetroffen, die vor den zu
nehmenden Verfolgungen rumäniſcher Be-
hörden ihr Hab und Gut im Stich gelaſſen
haben und nach Bulgarien geflüchtet ſind.

Luſtmörder Jimmermann

hingerichtet
Berlin, 20. Juli. Die Juſtizpreſſe-

ſtelle Berlin teilt mit: Der vom Sonder--
gericht Berlin am 18. Juli 1940 zum Tode
ſowie zum Verluſte der bürgerlichen Ehren
rechte auf Lebenszeit verurteilte vierfache
Luſtmörder Rudolf Zimmermann iſt
am Sonnabend hingerichtet worden.

Ehrloſe Landesverräterin
hingerichtet

Berlin, 20. Juli. Die Juſtizpreſſe
ſtelle beim Volksgerichtshof teilt mit: Die
vom Volksgerichtshof wegen Landesverrat
zum Tode und zum dauernden Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilte
Maria Diecker iſt Sonnabendmorgen
hingerichtet worden. Die Verurteilte
hat ans Gewinnſucht im Auftrage des Nach
richtendienſtes einer fremden Macht mehrere
Reiſen ins Reichsgebiet unternommen, um
militäriſche Geheimniſſe auszuſpähen. Jhre
Beobachtungen hat ſie ihren Auftraggebern
mitgeteilt.

Hicherungsverwahrung
für einen Heiraksſchwindler

tü. Kiel, 20. Juli. (Eig. Meld.) Vor der
Großen Strafkammer des Kieler Land-
gerichts hatte ſich ein 32jähriger bereits fünf-
zehnmal vorbeſtrafter Einwohner aus Kiel
wegen Heiratsſchwindel zu verantworten
Als er in Kiel ein junges Mädchen vom
Lande kennen lernte, gab er ſich ihm gegen-
über als Ingenieur aus, verſprach ihm die
Ehe und nahm ihm 1880 RM. für ein an-
geblich gekauftes Schlafzimmer ab. Mit
dieſem Geld fuhr er dann nach Hamburg
wo er einem anderen jungen Mädchen ein
goldenes Armband und einen Koffer mit
wertvoller Wäſche abnahm. Das Gericht ver-
urteilte den Unverbeſſerlichen zu vier
Jahren Zuchthaus und veroronete
dem geſunden Volksempfinden entſprechend,
gegen ihn Sicherungsverwahrung.

Der Bericht des OKW.:

UBook verſenkte 24700 BRT.
Reue erfolgreiche Angriffe der Kampfverbände unſerer Luſtwaſſe

Berlin, 20. Juli. Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Ein UBoot meldet die Verſenkung von
24 700 BRT feindlichen Handelsſchiffs
raumes.

Kampfverbände der Luftwaffe griffen in
Süädengland und Schottland gele-
gene Kraftwerke, Lagerhäuſer, Hafen und
Dockanlagen ſowie Nachſchublager, Flak-
ſtellungen und Flugplätze mit gutem Er
folg an.

Weitere Angriffe richteten ſich gegen
Kriegs und Handelsſchiffsziele vor der
Südküſte Englands. Ein Handelsſchiff von
5000 BRT wurde durch Volltreffer verſenkt,
drei weitere Handelsſchiffe und ein Zer-
ſtörer durch Treffer zum Teil erheblich be
ſchädigt.

Wie bereits bekanntgegeben, ſind ohne

eigene Verluſte über dem Kanal fünfzehn
britiſche Jagdbflugzenge, und zwar zwölf des
Muſters Defiant, zwei des Muſters Spitfire
und eines vom Typ Hurricane durch unſere
Meſſerſchmitt-Jäger bei Luftkämpfen abge
ſchoſſen worden. Durch Abſchuß von weite
ren ſechs britiſchen Spitfire-Jagdflugzengen
hat ſich dieſe Zahl im Laufe des Tages auf
21 erhöht. Ein britiſches Flugzeng wurde
durch die Flakartillerie der Kriegsmarine
abgeſchoſſen.

Feindliche Flugzenge warfen in der Nacht
zum 20. Juli wiederum Bomben über
Nord und Weſtdeutſchland ab.
Mehrere Zivilperſonen wurden dabei ver
letzt. Bei dieſen Nachtangriffen ſind fünf
britiſche Bomber, und zwar drei durch
Flakartillerie und zwei durch Nachtjäger
abgeſchoſſen worden.

Die Geſamtverluſte des Feindes betru-
gen damit geſtern 27 Flugzenuge. Drei eigene
Flugzeuge werden vermißt.

Der italienische Heeresbericht:

Seegefecht bei Kreka
Rom, 20. Juli. Der italieniſche Heeres-

bericht hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt
bekannt: Bei Kreta hat ſich in der Morgen
frühe des geſtrigen Tages ein drei-
ſtündiges Gefecht zwiſchen unſeren
Leichten Kreuzern „Gnovanni delle Bande
Nere“ und „Bartolomeo Colleoni“ von je
5000 Tonnen und einem engliſchen Ver-
band, beſtehend aus zwei gepanzerten
Kreuzern von je 7000 Tonnen und der
„Sidney“-Klaſſe und vier Zerſtörern, ab
geſpielt. Trotz der klaren Ueberlegenheit
der feindlichen Streitkräfte haben unſere
Kreuzer das Gefecht aufgenommen und dem
Feind ſchweren Schaden zugefügt. Der
Kreuzer „Bartolkdmeo Colleoni“
wurde in einem lkebenswichtigen Teil getrof-
fen und ſtillgelegt; er iſt nach hartnäckigem
Kampf geſunken. Es wird angenommen,
daß ein guter Teil der Beſatzung gerettet iſt.
Unſer Bombenverbände haben die feindlichen
Streitkräfte erreicht und ſie wiederholt mit
Bomben belegt, wobei die Kreuzer mehrmals
getroffen worden ſind. Ein feindliches
Schiff geriet in Brand und iſt geſun-
ken. Unſere Flugzeuge ſind alle zu ihren
Stützpunkten zurückgekehrt.

die Beförderungen
in der Luftwaffe

Berlin, 20. Juli. Wegen hervorragender Ver
dienſte für den Aufbau der Luftwaffe wird mit ſo
fortiger Wirkung befördert: zum General
feld marſchall der Generaloberſt Milch,

Erhard, Generalinſpekteur der Luftwaffe. um
Generaloberſt der General der Flieger Udet,
Ernſt, Generalflugzeugmeiſter. Wegen hervorragen-
der Verdienſte in der Führung der ihnen unter
ſtellten Verbände der Luftwaffe werden mit ſo
fortiger Wirkung befördert: zu Generalfeld
marſchällen: der General der Fue er Sperrle,
ugo, Chef der Luftflotte III un efehlshaber
eſt: der General der Flieger Keſſelring, Albert,

Chef der Luftflotte II und Befehlshaber Nordweſt.
Zu Generaloberſten: die Generale der
Flieger Stumpff, Hans Jürgen, beauftragt mit der
Wahrnehmung der Geſchäfte des Chefs der Luſt-
flotte V und des Befehlshabers Nord; Keller,
Alfred, Kommandierender General des VI. Flieger
korps; der General der Flakartillerie Weiſe, Hubert,
Kommandierender General des I. Flakkorps; der
General der Flieger Grauert, Ulrich. Komman
dierender General des I. Fliegerkorps. Zu Gene-
ralen der Flieger: Geisler, Hans, Komman
dierender General des X. Fliegerkorps; Ritter von
Greim. Robert, Kommandierender General des
V. Fliegerkorps: Loerzer, Bruno Kommandierender
General des II. Fliegerkorps; der Generalmajor
Dr.-Jng. Freiherr von Richthofen, Wolfram, Kom
mandierender General des VIlII. iegerkorps.
Zu Generalleutnanten: eneralmajorCoeler, Joachim. Kommandeur der 9. Flieger-
diviſion: Deßloch. Otto, Kommandierender General
des II. Flakkorps. Pegen hervorragender Verdienſte
in der Leitung der Operationen der
Luftwaffe werden mit ſofortiger Wirkung befördert:
zum General der Flieger der Generalmajor
Jeſchonnek, Hans, Chef des Generalſtabes der
Luftwafſe und Chef des Luftführungsſtabes. Zu
Generalleutnanten: die Generalmajodre
Speidel, Wilhelm, zur Zeit Chef des Generalſtabes
der Luftflotte IT: von Weidel. Hans Georg, General
quartiermeiſter der Luftwaffe. Zu General
majoren: die Oberſten Korten, Günther, zur
Zeit Chef des Generalſtabes der Luftflotte III;
Hoffmann von Waldau, Otto Abteilungschef im
Generalſtab der Luftwaffe (1. Abteilung). Zum
Oberſt: der Oberſtleutnant Schmid, Joſef, im
Miniſteramt des Reichsminiſters der Luftfahrt und
Oberbefehlshaber der Luftwaffe und Abteilungschef
im Generalſtab der Luftwaffe (5. Abteilung).

Weiter hat der Führer und Oberſte Befehlshaber
der Wehrmacht auf Vorſchlag des Oberbefehlshabers
der Luftwaffe mit ſofortiger Wirkung befördert:
zum Generalmajor: Oberſt Oſterkamp; 7
Oberſten: die Oberſtleutnante Jbel, Hintz,

Ein außergewöhnlicher Prozeßfall eines Gerichtsvollziehers

vf. Dortmund, 20 Juli. (Eig. Meldung.)
Der außergewöhnliche Fall, daß ein Ange-
klagter, der vor acht Jahren zu einer Zucht-
hausſtrafe verurteilt wurde, jetzt einen
Freiſpruch erhielt, ſpielte ſich jetzt vor der
Dortmunder Strafkammer ab. Ein Ober-
gerichtsvollzieher war im Jahre 1932 nach
einer dreiwöchigen Verhandlung wegen Be-
truges und fortgeſetzter Urkundenfälſchung
im Amte zu zwei Jahren Zuchthaus verur-
teilt worden. Der Angeklagte, der immer
ſeine Unſchuld beteuert hatte, erreichte
im Jahre 1933 eine Aufhebung des Urteils
und eine nochmalige Verhandlung. Wieder
wurde er verurteilt. und zwar zu einem
Jahr und fünf Monaten Gefängnis. Die
beiden einzigen Zeugen die den An
geklagten hätten retten können, ſeine
Schweſter und ſeine Tochter, ſchwie-
gen, weil ſie eigentlich auf die Anklage-

bank ge g Jm Jahre 1937 mußte ſich
die Strafkammer Dortmund zum dritten
Male mit dem Fall befaſſen. Wieder wurde
der Angeklagte u ſieben Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Der Angeklagte aber gab den Kampf um
ſeine Ehre nicht auf und erreichte es, daß die
Strafkammer ſich zum vierten Male
mit ſeinem Fall beſchäftigen mußte. Dieſes-
mal erreichte er einen Freiſpruch mangels
Beweiſes. Der Verdacht beſtätigte ſich in
dieſer Verhandlung, daß die Schweſter und
Tochter des Angeklagten die Verfehlungen
begangen hatten. Der nach acht Jah-
ren freigeſprochene und ſeit 1937
wieder im Amt tätige Obergerichtsvollzieher
at aber au gegen das letzte Urteil
eviſion eingelegt, weil er einen Freiſpruch

Degen erwieſener Unſchuld erreichen
wi

Hchwindler ſpielte Kriegsverlehten

ner. München, 20. Juli. (Eig. Meld.) Ein
Betrüger übelſter Sorte machte mehrere
Monate das oberbayeriſche Voralpengebiet
und Tirol unſicher. Es handelte ſick um den
aus München-Paſing ſtammenden Heinrich
Götzendorfer, der von jeher der Arbeit aus
dem Wege ging und ſich lieber durch Betteln
und Diebſtahl durchbrachte. Im Herbſt des
vergangenen Jahres verließ er den Dienſt
vlatz bei einem Bauern und nahm der Ein-
fachheit halber gleich das Motorrad des zum
Heeresdienſt eingerückten Sohnes ſeines
Arbeitgebers mit, das er in München ver-
kaufte. Dann wandte er ſich nach Tirol, trat
mit verbundenem Arm in Jnnsbrucker Gaſt-
ſtätten auf und gab ſich, obwohl er wehr-
un würdig war, als Kriegsverletz-ter des Polenfeldzuges aus. Das
Münchener Sondergericht verurteilte ihn zu
ſieben Jahren Zuchthaus und
Sicherungsverwahrung.

Ueber einen Kilometer mökgeſchleift

lo. München, 20. Juli. (Eig. Meld.) Der
81jährige Rentner Hamm aus Schamhaupten
bei (Bayeriſche Oſtmark) geriet
unter einen Perſonenkraftwagen, ohne das
der Wagenlenker es merkte. Dieſer fuhr
den Wagen in voller Fahrt weiter und
ſchleifte
meter mit. Dem Unglücklichen wurden die
Bekleidungsſtücke und das Fleiſch buchſtäb
lich vom Körper geriſſen.

Höilfeleiſtung verweigert
vf. Köln, 20. Juli. (Eig. Meldung.) Ein

Kölner Taxifahrer, der ſich geweigert hatte,
auf Anforderung eines Arztes ſofort ein
einjähriges, ſchwererkranktes Kind ins
Krankenhaus zu fahren, wurde zu einer
Geldſtrafe verurteilt. Der Kraftwagen-
fahrer hatte ſich erſt zur entſchloſſen.
als ihm erklärt wurde, daß die Mutter des
Kindes die Fahrkoſten übernehme, weil er

en Greis über einen Kilo

7 Abgeordnetenſite
mit Lorbeer umrankt
Berlin, 20. Juli. Jn der Reichstags

ſitzung vom Freitag, dem 19. rn in der der
Fübrer ſeinen gewaltigen Siegesbericht er
ſtattete, waren ſieben Abgeordnetenſitze mit
Lorbeer umkränzt. Wie jeder Abgeordnete
des Deutſchen Reichstages auf dem vom

ührer befohlenen Platz ſeines Kriegsein-
atzes ſteht, ſo hat der ege Teil vonihnen die Ehre, mit der Waffe das Vater
land verteidigen zu dürfen. Jn den bis
herigen Kriegshandlungen ſind ſieben
Reichstagsabgeoroönete gefallen,
Plätze in dieſer weltgeſchichtlichen Sitzung
mit Lorbeer umrankt leer blieben. m
Polenfeldzug fiel der Abgeordnete SA.
Obergruppenführer Joachim Meyer-
Quade; im Weſten ſind gefallen dieReichstagsabgeordneten: Stellvertretender
Gauleiter Otto Nippold, Gauamtsleiter
Herbert Haſelwander, SA.-Brigade-
führer Ulrich Bootel, SA.-Oberführer
Abolf Eckart und Kreisleiter Walter
Hamfler. Bei einem engliſchen Luft
angriff auf Düſſeldorf kam in Ausübung
ſeiner Dienſtfunktion als Polizeipräſident
ums Leben der Abgeordnete -Obergrup-
penführer Fritz Weitzel.

Jn der Reichstagsſitzung vom 19. Juli
waren zum erſten Mal auch die e mkehrten Oſtgebiete vertreten. uf
Grund des Heſetzes über die Vertretung der
in den heimgekehrten Oſtgebieten anſäſſigen
Volksgenoſſen im Reichstag hatte der
Führer die Abgeordneten beſtimmt. ſtr
den Reichsgau Wartheland ſind vier Ab
geordnete beſtellt, nämlich der Gauleiter
und Reichsſtatthalter Arthur Greiſer, der
Gauamtsleiter Ulrich Uhle, der Kreis-
leiter und HOberſturmbannführer Ludwig
Wolff aus Litzmannſtadt ſowie der Poſe
ner Rechtsanwalt Dr. Erhard Schroeder.
Der Gau Danzig-Weſtpreußen wird ver
treten durch drei Abgeordnete, den Gau-
leiter und Reichsſtatthalter Albert Forſter,
den ſtellvertretenden Gauleiter Otto
Andres und den Gauamtsleiter und
Landesbauernführer Lothar Retelſky.Auch für die Provinz Oſtpreußen ſind zwei
weitere Abgeordnete beſtellt worden, näm
lich der Landrat Ernſt Speidel (Lötzen)
und der Kreisleiter und Bauer FritzStolz. Aus Oſtoberſchleſien wurden der
ehemalige Senator der deutſchen Volks-
gruppe in Polen, Rudolf Wieſner, und
der Kreisbeauftragte der NSDAP. im
Kreis Kattowitz. Georg Joſchke, berufen.

e e legeoröneten zä er Reichs-tag nunmehr 873 Mitglieder. 9

Der engliſche Rundfunk hat Sorgen. Seine
Hörer beſchweren ſich über das Pau ſen
zeichen. Erxperimente ſind gegenwärtig im.
Gange, ſo meldet „Daily Telegraph“, um das dis
herige „Ticktack-Pauſenzeichen“ durch ein anderes
zu erſetzen. „Die Hörer beklagen ſich, daß dieſes
Pauſenzeichen einen deprimierenden Effekt habe“.

Gauverlagsleiter? Burkhard Vincentz
Hauptſchriftleiter Dr. Wilhelm Eſſer
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Leitung des Zweigverlages: Walter Schulze
MNZ-Druckerei Merſeburg. Kleine Ritterſtraße V.

en er
als Mitglied des Droſchkenfahrerverbandes
keine Fahrt für eine auswärtige Kaſſe über
nehmen könne. Dabei hat er noch die un
glaubliche Aeußerung getan. daß es ihm
gleich ſei, wenn das Kind ſterbe,
wenn er nur ſein Geld bekomme.

Gefängnis für JFeitungsdiebſtahl
Ein 68jähriger Mann aus Gelſenkirchen

wurde zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt, weil er zweimal eine Zeitung an
einer Tür geſtohlen hatte.

Erbſendoſen exvlodierk
Jn Göttingen vergaß eine Fran, die

Erbſen in Doſen gefüllt und aufs Feuer
geſetzt hatte, bei einer u a der
Nachbarin ihre Arbeit. Als das Waſſer im
Keſſel verdampft war, explodierten die Doſen
mit großer Wucht. Von einer Doſe wurde
ſogar die Zimmerdecke glatt durch
ſchlagen.

Blukkal eines Geiſteskranken
Eine entſetzliche Bluttat trug ſich in der

ſchleſiſchen Ortſchaft Erlental im Kreiſe
Oppeln zu. Ein 40 Jahre alter Landwirt,
der geiſtesgeſtört iſt, tötete nachts ſeine im
Bett liegende Frau und das vier Jahre alte
Töchterchen. Dann warf er ſich vor eine
Zug und wurde ſofort getötet.

43 Grad im Schakken
in Griechenland

(Drahtmeldung unseres Vertreters)
rd. Athen, 20. Juli. Gegenwärtig wird

Griechenland nach einem Zeitraum von ver
hältnismäßig geringen Temperaturſteige-
rungen von einer Hitze welle heimgeſucht,
die ſchon mehrere Todesopfer gefordert hat.
An vielen Stellen hat der libyſche Wüſten-
wind die Temperatur bis zu 43 GraöCelſius im Schatten hochgetrieben.

Die Gemeinde Unterrauſchenbach in der
Ober-Zips (Slowakei) wurde durch eine Feuers
brunſt vollſtändig vernichtet. Einzig die Kirche
und das Schulgebäude konnten gerettet werden,
en 50 Gehöfte ein Opfer der Flammen

urden.
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NSG. Wenn dieſer Krieg zu Ende gegangen ſein
wird und der deutſche Mann wieder den grauen
Rock mit dem blauen Arbeitskittel vertauſcht, wenn
Stunden des Rückſchauens jeden vor die ernſte
gſg e ſtellen werden: „Tateſt auch du deinefüdt? dann wird die Zeit gekommen ſein, in

der geſchrieben und geſprochen wird vom tapferen
Einſatz deutſcher Frauen in den Betrieben der
Rüſtungsinduſtrie.

Germaniſche Frauen zogen Schulter an Schulter
mit den Männern oftmals mit in den Kampf,
deutſche Frauen goſſen ſpäterhin Kugeln und be
feſtigten und verteidigten mit den Männern Burgen
und Städte. Und deutſche Frauen ſtehen heute zu
Tauſenden an den Werfplätzen, um das Rüſtzeug
zu ſchaffen zur Verteidigung des Paterlandes. Es
gibt Augenblicke von tiefſter Symbolik. Wenn auf
dem Bahndamm neben dem Werk in langen
Transportzügen die deutſchen Männer an die
Front fahren, dann ſtehen wohl an den Fenſtern
die Frauen, und Grüße fliegen hinüber und
herüber. Das Rollen der Räder ſcheint zu rufen:
„Hinaus geht's ins Feindesland, die Heimat zu
ſchützen“, und der hämmernde Rhythmus der Ma

inen des Werkes antwortet: „Fahrt zu, wir
ffen das Rüſtzeug, das euch unüberwindlich

t.Wer kann wohl dem Soldaten, der von der

Front auf Urlaub kommt, ſtolzer ins Auge ſehen
als unſere Frauen, die mit an ſeinen Waffen
ſchmieden?

Merſeburger Ehrentafel
Der Gefreite Konrad Wiegand, wel

cher an unſerer Kreisſparkaſſe tätig war, er
hielt für Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne
Kreuz II. Klaſſe.

Ein voller Erfolg
Altpapierſammlung der Ortsgruppe

Merſeburg-Neuſtadt.
Die in der Ortsgruppe MerſeburgNeuſtadt

durchgeführte Altpapier ſammlung war ein
voller Erfolg. 4000 kg Altpapier und 250kg
Alteiſen darunter ein altes Motorrad
waren das Sammelergebnis. Politiſche Leiter,
5J. und Jungvolk haben durch ihren unermüd-
lichen Einſatz einen erheblichen Anteil an
dieſem ſchönen Erfolg der Ortsgruppe. Die
Ortsgruppe MerſeburgNeuſtadt dankt daher
allen Volksgenoſſen für die tatkräftige Unter
ſtützung, die unter der Deviſe ſtand: „Altpapier
ſammeln heißt deutſchen Wald erhalten.“

Andenken für die Saarrückgeführten
Die Saarrückgeführten, die zu Beginn des

Krieges ihre Heimat im Weſten verlaſſen
mußten und bei uns gaſtliche Aufnahme fanden,
ſollen nicht ohne ein Zeichen freundlichen Ge
denkens und der Erinnerung von uns gehen.
Die Stadt Merſeburg hat für ſie eine große
Zahl Andenken gegeben, die am Dienstag-
nachmittag, ab 14 Uhr, in der Kreisdienſtſtelle
im Gaſthaus zum „Tiefen Keller“ in Merſeburg
ausgegeben werden. Auch für die Saarrück-
geführten in und um Bad Dürrenberg werden
ebenfalls Andenken ausgegeben. Näheres ſiehe
unter Bad Dürrenberg.

2

der Berkehrsweg nach dem Weſten fehlt
Eine Zzukunftsaufgabe im Gebiete MerſeburgLeungGeiſeltal

Der Verkehr war meiſt Schrittmacher der
induſtriellen Entwicklung. Es war undenkbar,
daß ſich ein Werk feſtſetzte, wo an genügend
Verkehrsmöglichkeiten mangelte, oder, wo es die
Standortbedingungen erforderten, wurde dem
alsbald durch einer BahnverbindunRechnung S Unſere engſte Heimat hat ſich
auf der Braunkohlenbaſis zu einem Jnduſtrie
zentrum erſten Ranges entwickelt; wir ſtehen aber
heute vor der Tatſache, daß die einſt ſo günſtig
erſcheinende Verkehrslage nicht mehr vollauf als
ſariiapn, angeſehen werden kann. Das wird

in der kommenden Zeit noch ſtärker aus
wirken. Wer mit offenen Augen die bisherige
Entwicklung überblickt und die zu erwartende
Vermehrung der ſtändigen Bevölkerung in Rech
nung ſetzt, kommt um die Erkenntnis nicht her-
um, daß in unſerer engeren Heimat die Reichs
bahn große Aufgaben zu löſen haben wird.

Die Verſtärkung der Haupkachſe
Das Projekt des h Ausbaues der

Hauptlinie Halle--Naumbürg iſt nicht neu. Be
reits vor dem Weltkriege hat ſich das preußiſche
Eiſenbahnminiſterium mit dem Plan eines vier-
geiſtigen Ausbaues der Strecke Berlin--Halle--

rfurt befaßt. Der Krieg hinderte die Verwirk-
lichung. Die Entwicklung des Kraftfahrweſens

ließ nach dem Weltkriege das Zeitalter des
ſchlenengebundenen Verkehrsweſens als überholt

falſch. Bahnerſcheinen. Aber dieſe iſt
und Auto, Waſſerweg und eug werden auchin Zukunft nebeneinander ihre gaben zu er

füllen haben. Die ſtarke Entf der Jn
duſtrie in unſerer Heimat führte im re 1927
r Anfertigung der Pläne für einen viergleiſigen

usbau der Strecke Halle--Merſebur en
fels, um den hier durch den ſtarken Berufsver

e entſtandenen zue Der auf geborgtem Gelde aufgebautender deutſchen Wirtſcha er in

n das herbe Erwachen mit egenden Be
trieben und einem a 477 itsloſenelend.
Damit war das Schickſal der An f die
ſchon die erſten Erdarbeiten in Ammendorf durch
geführt wurden, beſiegelt.

Als die Arbeiten für die Elektrifizierung der
Strecke begonnen wurden, hat man bei der
n neuer Brücken nur Underungen in der
lichten Höhe vorgenommen, aber ſonſt weiter
nur für ein Gleispaar berechnet. wurden die
Maſten eng an dieſes Gleispaar geſtellt. Inzwiſchen
aber hat ſich die Erkenntnis in immer ſtärkerem
Maße Bahn gebrochen, daß auf die Dauer mit dem
einen Gleispaar der Verkehr nicht wird durch

Kleiner Gerichtskag in Merſeburg
Kleine und große Sünder mit kleinen und großen Sünden vor dem Richter

Wir ſollten uns etwas wer mit Recht, Ge-
richt und Rechtſprechung befaſſen. Denn wenn
wir ſelber einmal an der Reihe ſind und das
kann jedem geſchehen dann wiſſen wir nicht,
was wir tun und laſſen ſollen. So etwa ging es
einem Kraftfahrer, der fahrläſſig eine Eiſenbahn
ſchranke durchbrochen und einen Strafbefehl be
kommen hatte. reundlich redeten ihm Richter
und Amtsanwalt vor Beginn der Verhandlun
u, ſich lieber die Sache zu überlegen, ob er nich
och ein wenig ſchuldig ſei. Aber unſer braver

Mann wollte ſich nicht zufrieden geben und ſo
wurde denn verhandelt. Jn dem Augenblick aber,
in dem die Verhandlung eröffnet wird ſind
auch ſchon die Gerichtskoſten fällig. Wenn
unſer Mann das gewußt hätte, er hätte ſeinen
Einſpruch h zurückgenommen. Nun
r er doch ſeine Strafe zahlen und die Koſten

a z u!

Zeuge ſein iſt eine Ehre!
Wer ein gutes Gewiſſen hat, wer als Zeugedie reine Wahrheit ſagen will und nicht mehr

und nicht weniger, der kann mit der größten
Seelenruhe vor Gericht erſcheinen. Aber faſt
alle, die zum erſtenmal vor Gericht erſcheinen,
ſind aufgeregt wie vor der Prüfung.Zeugen meinen oft, es ſei eine Schande, daß ſie
vor dem Richter ausſagen ſollen. Dabei iſt dies
eine Ehre, die nicht alle Leute haben können.
Wird doch manchem unwahrhaftigen Zeugen die
Fähigkeit, Zeuge zu ſein, ausdrücklich vom Ge
richt abgeſprochen! Dennoch iſt die „Angſt“ vor
Gericht und die Anſicht, als Zeuge ausſagen zu
müſſen, ſei eine Schande, tief eingewurzelt. Solche

ſind aber alles andere, als zeit
gem

Merſeburger Allerlei zum Sonnkag
Auf Arlaub Mehr Sonntage als im Kalender Ein Ausſichtsturm wäre

eine ſchöne Sache Der tote Saalearm und die Mücken
Jn mancher Merſeburger Familie hat es in

dieſen Tagen eine fröhliche Uberraſchung gegeben,
denn „er“ kam auf Urlaub. Er, von dem man
immer wieder geſprochen, auf deſſen Briefe man
gewartet hat, und um den wohl Tag und Nacht
die Gedanken der Mutter kreiſten. Und dieſer
Sohn und Bruder, oft auch Mann und Vater hat
in dieſen Monaten mehr erlebt, als mancher
Menſch im ganzen Leben je kennenlernt, denn er
war dabei, als es unaufhaltſam vorwärts ging.
Er kennt das Toben der Schlacht. Jhm ſind die
Namen der belgiſchen und franzöſiſchen Flüſſe und
vieler Städte bekannt, und an manchen Ort wird
er noch denken, wenn das volle blonde Haar ein
mal ſchütterer und weiß derr Jmmer
wieder muß er erzählen von den Tagen des
Kampfes, von den Kameraden, von allem, was er
geſehen hat, und wie er das ſchlichte Eiſerne Kreuz
erhielt. Die Mutter aber bringt das Beſte auf den
Tiſch, und alle Tage iſt Sonntag.

onntage, mehr als im Kalender ſtehen, ſind
auch unſeren Verwundeten im Reſerve
lazarett beſchert. Jhnen, die für uns bluteten,
ragt die Liebe aller entgegen in ſo reichem

aße, daß ſpäter einmal in allen deutſchen Gauen
es Volksgenoſſen geben wird, die beim Namen
Merſeburg aufhorchen und ſagen: „Da habe iches gut gehabt Am Dienstag waren ſie mit un-

erer unermüdlichen NS.- Gemeinſchaft „Kraft
urch re e in die Stadt des Unſtrutweines,

das Jahn Städtchen Freybur g, eingekehrt. Sie
werden ſicherlich das Empfinden gehabt haben, das
uns einmal alle durchpulſte, als wir zum erſten
Male in dieſem Städtchen weilten und uns unter
den Weinbergen in ein Städtchen in Südweſt
deutſchland verſetzt fühlten. Am Donnersta
olgten die Kameraden einer Einladung natranſtädt, wandelten in den Spuren

Karls XII., des größten der Schwedenkönige, und
verlebten dort frohe Stunden. Für heute liegt
eine weitere Einladung vor nach Schladebach,
wo man eine ausgezeichnete Pferdezucht betreibt
und auch ganz gut leben kann. Na, ſie werden
es ja erfahren. So ſpüren ſie überall in Stadt
und Land die Liebe, die ihnen hier im Herzen
Mitteldeutſchlands wird, in einem
Kreiſe, in dem die Vorväker Jahrhunderte hin
durch den Krieg in ihren Dörfern und Höfen
hauſen ſahen. Es iſt blutgetränkter Boden, wie
jener in Flandern und Nordfrankreich, in dem

Wir beſiegen den

auch ſie Blut vergoſſen haben, damit der Heimat,
dem Vaterlande alles Schlimme erſpart blieb.

Schlachtfelder ringsum. Da wäre es kein
ſchlechter Gedanke, einmal nachzuprüfen, ob nicht
einer der vielen Türme Merſeburgs geeignet er-
ſcheint, für Einwohner und Fremde zu einemRunbblick zu werden. Das würde
ſo manchem den Blick weiten, der ſich im Klein
kram des Alltags verliert und wäre
um einen Anzie reicher. Aber darüber
werden wohl vor allem Bauſachverſtändige zu ent
ſcheiden haben.
Sie werden nach dem Kriege viel zu tun haben
in Merſeburg, ſei es im Wohnungsbau, im Bau
von Straßen und Brücken oder in der Schaffung
der vielen Dinge, die wir uns wünſchen, ja wün
ſchen müſſen. Seien es neue Schulgebäude, ſei es
eine große Halle für Großveranſtaltungen, ein

wimmbad, in dem wir auch im Winter unſern
geliebten Waſſerſport ausüben können, und
vieles andere. Wir wiſſen, daß auch im Rathauſe
all das geplant und gefördert wird, damit einmal
Merſeburg ein Geſicht erhält, zu dem es als alte
Kulturſtadt, aber auch als Jnduſtriemittelpunkt
verpflichtet iſt.

Ubrigens Waſſerſport. Jetzt iſt es luſtig in
unſeren Bädern. Tagaus, tagein, wenn es nur
ſchön warm iſt, dann iſt dort Hochbetrieb. Neben
kühnen Schwimmern tummelt ſich unſere Jugend
in dieſen ſchulſorgenloſen Tagen, und mancher
macht an der „Angel“ ſeine erſten unbeholfenen
rn Stolz im Boot ziehen Ruderer und

addler dahin. Freilich, am ben Bogen der
Saale am Stadtpark iſt es ſtill geworden, der
Zufluß iſt abgedämmt im Zuge der Saaleregulie-
rung, träge ſteht das Waſſer und in dieſen Sack
hinein fahren die Boote nicht mehr. i
wird der tote Saalearm, der ſich ſeit Menſchen
gedenken an den Hang des Stadtparkes ſchmiegt
und mit ihm zuſammen eines der ſchönſten Land
ſchaftsbilder unſerer engeren Heimat gibt, nicht zu
einer Mückenbrutſtätte.

Die Mücken ſind eine ſchlimme Plage, ſie ver
leiden uns faſt auch das Schlafen bei offenem
Fenſter, aber wir haben es doch nicht ſo ſchlimm
wie unſere jungen Mädels, die dauernd mit den
Beinen müſſen, um die niederträchtigen
kleinen Blutſauger abzuſchütteln, wenn ſie mit
ihrem Soldaten am Gotthardteich ſitzen. Ja, nicht
nur der Soldat liebt junges ſüßes Blut. m.

Da iſt unſere Rechtspflege und da ſind unſere
Richter doch weit mehr der neuen Zeit aufge
ſchloſſen, als die Volksgenoſſen, die mit dem
Gericht ſo oder ſo zu tun haben. Die Würde des
Gerichts muß immer gewahrt bleiben, das ver
ſteht ſich von ſelbſt. Jn vergangenen Zeiten
hätte man eine Mutter, die als Zeugin auf
treten ſoll und ihr kleines Kind mitgebracht
hätte, wenig freundlich behandelt. Heute, wie
z. B. beim letzten Merſeburger Gerichtstag, darf
Lieschen mit in den Gerichtsſaal kommen; brav
und artig ſitzt ſie auf ihrem Stuhl, während die
Mutter ihre Ausſage macht. Lieschen iſt jeden
falls ſo unbefangen und ſo ruhig bei der Sache

wie die Mutter hätte ſein ſollen.
Unſere Gerichte ſind fortſchrittlich

Oder, um noch ein kleines Beiſpiel zu geben,
daß unſere Gerichte der Zeit viel näher ſtehen.
als die Zeitgenoſſen den Gerichten, da wird
plötzlich offenbar, daß man in einer Strafſache
zwei Zeugen braucht, die nicht geladen ſind.
„Wachtmeiſter, ſchreiben Sie doch einmal die
Namen auf und rufen Sie die Zeugen fern
mündlich herbei!“, ordnet der Richter an. Das
geſchieht und die Verhandlung kann raſch und
ſchnell zu Ende gebracht werden, als die beiden
Zeugen auch richtig zur Stelle ſind,

Wer eine Vorſtellung hat von der Umſtänd
lichkeit und der Formelgebundenheit, die früher
den Gerichten anhafteten und der Formen-
ſtrenge, die notwendigerweiſe auch heute noch
dem Gericht anhaftet, der wird beurteilen
können, welcher gewaltige Fortſchritt darin
liegt, daß heute ein Richter einfach den Fern
ſprecher benutzt. Der Schritt aber, den jeder
einzelne Volksgenoſſe gehen müßte, um ver-
trauter und bekannter zu ſein mit allem, was
das Gericht angeht, iſt längſt nicht ſo weit, wie
der Schritt von den Richtern und den Gerichten
von ehemals zu den Volksgerichten, die heute
unſere Gerichte ſind und ſein ſollen

Daß bei aller Formenſtrenge und aller un
beſtechlichen Jnnehaltung des Geſetzes und ſeiner
Vorſchriften die Richter in unſerer Zeit dem
Leben und ſeinen tauſend ſelfällen und
allen Erſcheinungen im Zuſammenleben der
Volksgenoſſen gerecht zu werden vermögen, auch
dann, wenn das Geſes (das ja niemals völligdas Leben umfaſſen kann!) einmal zu hart oder
zu gering ſtrafen würde, zeigte auch der letzte
Gerichtstag.

Zank und Streit um leere Räume
Da hatten zwei Merſeburger einen Pachtvertrag miteinander eben der ſo kurios

(aus mangelnder Kenntnis!) abgeſchloſſen war,
23 der Pächter dem anderen ſchweren Schaden
zufügen konnte, ohne daß doch dagegen etwas
zu tun war. Tat ächlich kam es auch zu Streit
und ſchließlich zu einem heftigen Zuſammenſtoß.
Der Pächter le friſtgerecht Haus, Laden u
Geſchäft verlaſſen. Zehn Tage vorher ſtand der
Hauseigentümer mit ſeinem Möbelwagen vor
einem Haus und wußte nicht, wohin mit ſeinenachen. Dabei ſtanden in einem Fpuſe ager
räume leer. Der Pächter, der ſa noch für

einige Tage das Verfügungsrecht hatte, weigerte
ſich, obwohl ihm ſogar Entſchädigung angebotenwurde, die leeren Räume herzu Weh Se el
los eine e die alles andere als volks
enoſſenſchaftli Da alles nichts half, griffer Hauseigentümer zur Selb u Er lie ine

eigenen, noch dem Pächter gehörigen Lagerräume
durch den Schloſſer öffnen und rempelte die Frau
des r die ihm in den Weg ſtellen
wollte, ziemlich unſanft an.

Es wurde daraus eine lange Anzeige, bei der
einem e ſchwach werden konnte.Hausfriedensbruch, Nötigung, etrug Körperver
letzung ein „ſchwerer Junge“ wäre auf dieſes
Sündenregiſter ſtolz geweſen.

Vor Gericht wurde aber alles auf die rechten
Maße zurückgeführt und da ja formal eine
Beſtrafung erfolgen mußte der Hauseigen-
tümer wegen Hausfriedensbruchs mit 12 Mark
und wegen Körperverletzung mit 12 Mark Geld
ſtrafe bedacht. Damit war dem Geſetz Genüge

etan, dem „Sünder“ ſein Recht gehen dem
Ianer aber eine rich Je re und Beſtrafun

erteilt, die ihn hoffentlich ſo ſchwer beſchämt hat,

wie er es verdiente ätnec-m—„Verdunklung: Sonntag 21.09 Uhr bis Mon-
tag 5.94 Uhr. Mondaufgang Montag 22.06 Uhr,
Monduntergang Dienstag 8.32 Uhr.

eburg werden bereits Vorarbeiten für eine
reiterung des Bahnkörpers geleiſtet.

Der Verkehr nach dem Weſten
Die ſtarke Belaſtung der Hauptſtrecke aber iſt

ugleich dadurch bedingt, daß es an einer Oſt Weſtge ehlt. Alles was aus den Jnduſtriewerken
von Leunga, Schkopau oder dem Geiſeltal nach dem
Weſten transportiert oder aus dieſer Richtung
e werden muß, geht über Halle oder
Großkorbetha, da wir nur die Sackbahn nach
Schafſtädt und die Bahn bis Querfurt haben. Aber
damit iſt auch ſchon der Anſatz gegeben, um weiter
zukommen, denn wie die induſtrielle Entwicklung
unſerer e die ja noch in vollem Gange iſt,
die Verſtärkung der Hauptäachſe erzwingt, ſo wird
ſie ſpäter a hier einmal gebieteriſche Forde-
rungen und es wäre zu überlegen, ob man
nicht beizeiten dieſe Frage genaue an prüft und
ſo zeitig in Jperf nimmt, daß inzwiſchen nicht
neue Hinderniſſe aufgerichtet werden können. Ein
mal Verſäumtes iſt oft nur mit großen Koſten
wiedergutzumachen.

Bahnweiterführung Merſeburg Schafſtädt?
ei Fragen tauchen r die Geiſel-

talbahn, ſoll die Schafſtädter Linie ein
mal das Ausfalltor nach dem Weſten werden Uns
will es ſcheinen, daß hier eine Löſung möglich iſt,
die heide Linien in Anſpruch nimmt, damit
ſowohl Leuna und das Geiſeltal ſowie Schkopau,
ohne die Hauptſtrecke zu beanſpruchen, ihre Ver-dung nach dein z aben. Man müßte ledig

lich die Linie nach afſtädt bis Langeneichſtädt
oder Querfurt verlängern. Von hier aus fehlt ledig
lich ein Verbindungsſtück von HuerfurtWeſt nach

ſtedt, und wir hätten einen fus bis Sanger-
hauſen an die Linie Halle--Kaſſel. Zugleich aber
erſcheint es erwägenswert, auch die verhältnis
mäßig kurze zwiſchen QuerfurtWeſtund rtern durch eine Bahnlinie zu überbrücken

und ſo einen Anſchluß an die Strecke Sanger-
e und nach Sondershauſen--Mühl-

ges werden können. Für das Stadtgebiet von

Verb

auſen zu finden, womit ein alter Traum der
ühlhäuſer nach einer direkten Verbindung mit

Leipzig erfüllt werden könnte.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß es ſich bei dieſen
Ausführungen nicht um feſte Pläne handeln
kann. Es ſind Gedanken, die uns kommen, wenn
wir die Entwicklung unſerer Gegend betrachten.
Für die Hffnung eines direkten Durchgangs-
weges nach dem Weſten ſprechen ſchon jetzt
manche ſtändigen Züge, ſo, um nur eim Beiſpiel
zu nennen, die Verbindung Niederſachswerfen-
Leuna. Das große Jnduſtriedreieck Leuna-
Schkopau--Geiſeltal mit der 40 000-Seelen-
Stadt Merſeburg und der dichtbevölkerten Um

egend geben der Reichsbahn die Gewähr, daßſle bier angeſetzte Kapitalien nutzbringend ver

wertet. m.Das geht alle Me eburger Frauen
und Mädchen an!

Ja, was geht ſie denn alle an? Zu wiſſen,
daß wir hier in unſerer Stadt eine Mütter-
chule haben, die ſie in allen hausfraulichen
üfgaben unterſtützen und ihnen damit mehr

Sicherheit und Freude für deren Erfüllung ver
ſchaffen will.

ir beginnen in der nächſten Zeit wieder mit
neuen Kurſen.

Am 20. Juli, um 19 Uhr, und am H. r
um 14 Uhr, beginnen neue Nähkurſe, in
denen man das Ausbeſſern, Andern und Neues
d erlernen kann. Das, was man zur Er
haltung ſeines Wäſchebeſtandes, zur Auflebungaller ngemotteten Kleidungsſtücke und zur Neu

anfertigung einfacher Sachen an Kenntniſſen be
ſitzen muß, wird hier bei uns an 10 Abenden
oder Nachmittagen mit je 3 Stunden gelehrt.

Am 36. Juli, um 15 Uhr, beginnt ein neuer
Kochkurſus, der allen die Geheimniſſe unſerer
geſunden und zeitgemäßen Kochweiſe offenbaren
will. Die Braut, die junge und auch die ältere
und erfahrene Hausfrau, in ihnen allen werden
neue Erkenntniſſe lebendig, die ihrer Familie und
Haushaltführung zu großem Nutzen dienen.

Alle Bräute und jungen Mütter, die Jntexeſſe
r einen Säuglingspflegekurſfus haben,ordern wir a ſich recht bald bei uns anzu

melden. Bei genügender Teilnehmerinnenzahlkann er dann e ort beginnen. Für alle
Fragen, die ſie heute bedrängen, gibt es bei uns
eine Löſung. Wie man aus alten Beſtänden
ſeinem Säuglingswäſchebeſtand aufhelfen kann,
neue Schnitte werden gezeigt, die Grundlagen der
Säuglingspflege und Ernährung beſprochen, und
was am meiſten Freude macht, das Baden und
Wickeln wird praktiſch an unſeren Puppen, die
das Gewicht eines lebendigen Säuglings haben,
geübt.

Wieviel Freude macht doch die Vorübung!
Und wie wird die Sicherheit für all dieſe prak
tiſchen Griffe unterſtützt! Nun kann die junge

ter wirklich mit Ruhe und ühper icht der
kommenden Zeit m lle, die ihreer ichen Kenntniſſe noch erweitern
oder vertiefen wollen und für irgendeinen unſerer
Kurſe Intereſſe haben, bitten wir, ſich bei uns
anzumelden.

z ſind täglich von 9--12 und 15
bis 19 Uhr, außer nachmittags, in der Mütter-
ſchule, Merſeburg, Hindenburgſtraße 25.

Die Sorge für die rings der Kinderübernimmt die Kinderſtube. Hier werden alle
Kinder von --14 Jahren aufs beſte betreut.
Viel zu ſchnell vergeht ihnen beim Spiel die Zeit.

Hallo 3230
Fernmündliche Auskunft durch Reiſebüros.
Der Preſſedienſt der Reichsbahndirektion

Halle teilt mit:
Entgegen früheren Meldungen erteilen die

Reiſebüros wieder fernmündliche Auskünfte,
und zwar das Llovydreiſe- und Verkehrsbüro in
Merſeburg, Fernſprecher Nr. 3230.

gut eimweichen mit Henko. Das hilft

Schmutz auch mit weniger Seife. Nur immer vorher
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Neben Polizeiſtrafe der Pranger
Strengere Ahndung bei Verſtößen gegen die Verdunkelungsbeſtimmungen

Der Regierungspräſident teilt mit:
Die bisherigen nächtlichen Bombenabwürfe der

indlichen Flieger im Reichsgebiet ſind haupt-
ächlich dort erfolgt, wo während der Verdunke-

lung Lichterſcheinungen erkennbar waren und
dem Feind ein Ziel boten. Obgleich unabläſſig
durch Preſſe und Rundfunk auf die Notwendig-
keit einer ſorgfältigen Verdunkelung hingewieſen
wird, verſtoßen einzelne Volksgenoſſen dennoch
immer wieder in unverantwortlicher Weiſe gegen
die Verdunkelungsbeſtimmungen. Volksgenoſſen,
die derart leichtfertig und fahrläſſig den Verdunke
lungsvorſchriften zuwiderhandeln, bringen nicht
s p ſondern auch ihre Mitmenſchen in größte

efahren.
Der 44 und Chef der Deutſchen

Polizei im Reichsminiſterium des Jnnern hat des
halb angeordnet, daß künftig Übertretungen der
Verdunkelungsbeſtimmungen nicht nur ſtrenger
als bisher geahndet werden, ſondern daß auch
dieſe verantwortungsloſen Volks-enoſſen, die durch die Mißachtung der Luftſch vorſchriften ihre Mitmenſchen in Lebens

efahr bringen, in den Kreiſen ihrer Nachbarn
ekanntgemacht werden. So werden in

Zukunft in den Häuſern, in denen mangelhaft
oder gar nicht verdunkelte Wohnungen feſtgeſtellt
werden, neben dem polizeilichen ren gegenden Übertreter an alle Bewohner des Hees
Handzettel verteilt werden, aus denen der Name
und die näher bezeichnete Wohnung des über-
treters der Verdunkelungsbeſtimmungen ſowie

die Zeit und die Art der unzureichenden Ver
dunkelung erſichtlich iſt.Es ſt zu voffen daß nunmehr auch die
jenigen, die die Verdunkelung bisher noch als
eine ihnen nicht zumutbare n glaubten
anſehen zu können, ſich ihrer Verpflichtung ger
über der Allgemeinheit bewußt werden, ſo daß
die für den Luftſchutz verantwortlichen Polizei
behörden künftig über eine mangelhafte Beach-
tung der Verdunkelungsbeſtimmungen nicht mehr
zu klagen brauchen.

t

Es iſt bedauerlich, daß dieſe Mahnung nach
zehn Monaten Krieg und vielen Feindeinflügen
in deutſches Land noch notwendig iſt. Es iſt ein
ſchrankenloſer, ja verbrecheriſcher Leicht-
ſinn, der dieſen und jenen Volksgenoſſen gegen
die Verdunkelungsbeſtimmungen verſtoßen läßt,
die dem Schutze von Leben und Eigentum aller
dienen. Es wird in unſerem Gebiet, das bisher
noch von den r e engliſcher Flieger ver-
ſchont blieb, mehr geſündigt, als man annehmen
ſollte. Jn der Stadt achtet in Volksgenoſſe auf
den anderen, aber draufen in den Einzelhäuſern
fehlt dieſe gegenſeitige Kontrolle. Als wir jüngſt
auf einer Dienſtfahrt nachts in den Kreis Zeitz

ren, da haben wir uns über manchen groben
rſtoß gewundert, obwohl es ſich doch nun lang

ſam herumgeſprochen haben ſollte, daß auch
Einzelgehöfte nicht von Angriffen ver-
ſchont bleiben. Jeder Lichtſchein iſt dem Feinde
ein Ziel! Denken wir immer daran!

S Landkreis Merſeburg
Wie Altranſtädt die Verwundeten gaſtlich aufnahm

f. Altranſtädk. Nachdem auch die Tage, in
denen der bevorſtehende Beſuch von Verwundeten
in unſerem Ort das Hauptgeſprächsthema bildete,
vorüber waren, konnten wir am Donnersta
nachmittag willkommen heißen. Jn dem mit
Blumen geſchmückten Saal des Gaſthauſes Keckü 9 unſere Soldaten als Gäſte der Kame-

des auch gleichheimiſch und ließen ſich Kaffee und Kuchen gut
munden. Da es zwiſchen Soldaten- Kameraden ja
immer viel zu erzählen gibt, kam die Unterhaltung
ſchnell in Gang und ſelbſt die Kleinen, die bis
dahin noch ſchüchtern und zurückhaltend beiſeite
geſtanden hatten, erkletterten nun den Schoß
„ihres“ Soldaten und fingen an, munter zu
plaudern, zumal ein Stückchen Kuchen ſelbſt in
den ſchwierigſten Fällen nachhalf. So wurde es
dann recht gemütlich und jeder war beſtrebt, das
Beſte zu leiſten, um unſeren Verwundeten Freude

zu bereiten, damit ſie wenigſtens einige Stunden
ihre Schmerzen vergaßen und ſpüren ſollten, wie
wir an ihrem Los teilnehmen.
Alte Kriegserlebniſſe kamen wieder in Er-
rn wurden nun mit den jungenKameraden ausgetauſcht, wobei manches Auge

änzte oder, an vergangene Zeiten denkend, be
ch dreinſchaute. Während die Kinder noch

angen und ſpielten, waren die beſorgten Frauen
der Kameraden ſchon wieder fleißig geweſen und
junge Mädchen warteten mit großen Tellern be
legter Brötchen auf ihre Abnehmer. So viel
aber, wie ge worden war, konnten die Ver-
wundeten beim beſten Willen nicht verzehren und
ſo wurde das Übriggebliebene in große Pakete
verſchnürt und als ſichtbares Andenken mitgegeben.

Ein kleiner Spaziergang nach dem hiſtoriſchen
w. in dem im Jahre 1706 derriede zwiſchen Auguſt dem Starken und dem
Schwedenkönig unterzeichnet worden iſt, ſowie
eine Beſichtigung der Kirche bildeten den Abſchluß
dieſes mit Freuden erwarteten Tages. ider
waren die Stunden doch gar zu ſchnell vergangen
und auf beiden Seiten herrſchte lebhaftes Be
dauern darüber. Reichlich mit Blumen geſchmückt,
gab es dann ein herzliches Danken und Abſchied-
nehmen. Mit dem Geſang des „Muß i denn
und lachenden Geſichtern entſchwand das Auto
unſeren Blicken. Wir aber, die wir geſund ſein

dürfen, wollen weiter kämpfen und uns unſerer
verwundeten Kameraden würdig erweiſen.

Die Schule Günthersdorf hat tüchtige
Schwimmer

dr. Günthersdorf. Die Leibesübungen nehmen
heute wie im ganzen deutſchen Volke ſo auch in der

e eine hervorragende Stelle ein, und inner-
halb der Leibesübungen gebührt dem Schwimmen
ein beſonderer Platz. Wer Schwimmbäder baut,
legt Kapital für die Volksgeſundheit an.
Das wimmen iſt eine Brauchkunſt, das heißt:
Shrether, iſt ebenſo nötig wie der des Leſens und

reibens. Der Gefahr des Ertrinkens kann nur
der wirkſam vorbeugen, der ſchwimmen gelernt
hat. Die Krone des Schwimmens aber iſt das
Rettungsſchwimmen, das in Theorie und Praris
auch i von Schülern gelernt werden kann und
ſoll. Und ſchon in vielen Fällen haben Schüler
dieſe Fähigkeit angewandt, wie amtlich erwieſen iſt.
Somit ſteht alſo der Wert einer Ausbildung zum

e r für den t völlig außerZweifel. Und es iſt nur zu wünſchen, daß überall
an W des Zieles er e Direr Deutſche ein Schwimmer, jeder amer ein Retter! Die hieſige Schule hat ſo Aer

lich ſchon darum bemüht. Jn dieſem Jahre ſind
mit Beginn der Sommerferien folgende Ergebniſſe
erzielt worden: Unter 36 Schülern und Schüle
rinnen über 10 Jahren nur fünf Nicht
ſchwimmer, und hiervon zwei Kinder zu
gezo und eins körperlich behindert. 25 von den36 Kindern nd Freiſchw er, und 18 hiervon

wieder Fahrtenſchwimmer. Den Grundſchein
er Deutſchen Lebensrettungs- Gemeinſchaft er-

warben ſich die Schüler Joachim Eilenberg
und Helmut Zeuner.
Aus dem Lauchagrund

Lebensmittelkarten für die Lauchſtädter.
io. Bad Lauchſtädt. Am Montag, Dienstag

und Mittwoch dieſer Woche werden für Bad
Lauchſtädt Lebensmittelkarten ausgegeben.
Einzelheiten enthält die amtliche Bekannt-
machung des Bürgermeiſters im heutigen An
zeigenteil.

Kund um das Schkendihtzer Kleeblakt
Ein kulturell hochſtehendes Spi elprogramm 1940/41 für Schkeuditz

zi. Schkeuditz. Geſtern abend hatten ſich im
„Kaffeehaus Bismarck“ auf Einladung des
Ortsgruppenwarts Pg. Vetter die Betriebs-
warte und auch ein Teil der Betriebsführer
eingefunden, um den abſchließenden Bericht
über das vergangene Spieljahr zu hören und
über die Feſtlegung des neuen Spielprogramms
zu beraten bzw. davon Kenntnis zu nehmen.
Insbeſondere konnte Pg. Vetter den Bürger
meiſter Pg. Herrmann als Vorſtandsmit-
glied des Mitteldeutſchen Landestheaters, und
den KdF.Kreiswart Pg. Wegener Merſe
burg, begrüßen. Jn ſeinen Ausführungen dankte
Pa. Vetter vor allem den rührigen Betriebs-
warten für ihre Mitarbeit und würdigte die
Schwierigkeiten und Sorgen, die gerade dieſe
ehrenamtliche Tätigkeit mit ſich bringt. Er
ſtreifte dann weiter die ſozialen Verhältniſſe
in den Betrieben und wies darauf hin, daß
nach dem Ende dieſes Krieges auch in manchem
Betrieb ſich vieles ändern werde.

Breiten Raum nahm der Bericht über die
Veranſtaltungen des vergangenen Jahres ein.
Vorſtellungen des Mitteldeutſchen Landestheaters
und KdF. Veranſtaltungen wechſelten miteinander
ab und manches mußte gewagt werden, wenn
z. B. ſchwere Koſt geboten wurde. Es iſt ver-
ſtändlich, daß der Schaffende faſt allgemein nach
des Tages ſchwerer Laſt leichteren VeranſtaltungenSgüngüchet iſt, und doch ſoll vor allem der
ſeahche Arbeiter der Fauſt die kulturellen Güter

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merktafel der „Merſeburger Zeitung.

Heute:

en e u Seſchaſteſteie Oikntbe ſprechung
Großgörſchen. 20 Uhr: Filmabend.

Morgen:
m Merſeburg-Sixti, 20.30 Uhr, UnionTheater:

n MerſeburgSt. Gotthard, 18 Uhr, Union-
l heater: Filmabend; Merſeburg-Süd, 18 Uhr, Union-

Theater: Filmabend; Merſeburg-Weſt, 18 Uhr, Union
Theater: Filmabend.

Knapendorf. 20.30 Uhr, in Bündorf: Filmabend.

der Nation verſtehen lernen. Unter dieſen Ge
ſichtspunkten iſt auch der neue Plan für 1940/41
8 ammengeſtellt worden. Die nach eingehenden

eſprechungen feſtgeſetzte Folge umfaßt folgende
Veranſtaltungen, die nd in Verbindung mit
77 Mitteldeutſchen ndestheater durchgeführt
werden:

Die Operette „Das Mädchen aus der Fremde“,
das Reichsſinfonieorcheſter, die Komödie „Liebes-
briefe“, das Schauſpiel „Prinz Friedrich von Hom
burg“, ein KriſtallpalaſtProgramm, Kriminal
ſchauſpiel „Die weiße Königin“; zu Weihnachten
einen namhaften Knabenchor; weiter die Operette
„Drei alte Schachteln“, ein Bunter Abend, ſizilia
niſche Attraktionstruppe, das Schauſpiel „Trocken-
kurſus“, wiederum ein Kriſtallpalaſt-Programm,
das „Großer Herr auf kleiner Jnſel“,
die Oper „Tiefland“, die Operette eunerliebe“und zum Schluß ein muſikaliſches iſtſpiet

Der Spielplan iſt ſo aufgebaut, daß im April
der volle Fahrtenbetrieb einſetzen kann und in
per Zuſammenſetzung die Einwohnerſchaft un
erer Stadt reſtlos W wird.Kreiswart Pg. Wegener beſprach beſonders

das Konzert des 90 Mann ſtarken Reichsſinfonie
orcheſters. Hier komme die Abwechſlung in die
ſogenannten unterhaltenden Abende. Der deutſche
Arbeiter iſt auch Hoſen ch empfänglich und
unſere NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
ſcheut keine Koſten und keinen Aufwand, um auch
dem Arbeiter der Fauſt kulturell wertvolle Ver
anſtaltungen zugänglich zu machen. Dieſer Weg
muß weiter beſchritten werden, um die Volks
genoſſen dazu zu erziehen, daß ſie auch gern in
den Konzertſaal gehen.

Bürgermeiſter Pg. Herrmann ſprach gleich
falls in dieſem Sinne und bat, ſich vor allem von
dem Gedanken freizumachen, daß die ſchöne Kunſt
nur für eine beſtimmte Schicht da ſei; und dieſen
Auftrag der Kulturerziehung will das Reichs-
ſinfonieorcheſter erfüllen. Als Nachfolger des
nach Hamburg
Vorſtand des Mitteldeutſchen Landestheaters be-
grüßte Pg. Herrmann beſonders die Einſchaltung
des Theaters in die KdF. Veranſtaltungen und
wies auf die Bemühungen der Gemeinden zur
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berufenen Lamminger im
a

Hebung des kulturellen Lebens hin. Unſer Gau
ſteht mit ſeinem Theater mit an erſter Stelle und
trägt mit ihm die Kultur bis in die kleinſten Ge-
meinden. Mit einer kurzen Schilderung des
n Aufbaues des Theaters ſchloß er ſeine
Ausführungen.

Die Preiſe ſind auch wie im vergangenen
Spielijahr volkstümlich gehalten und betragen
zwiſchen 80 und 120 Pfennig mit einem Zu-
ſchlag von 20 Pfennigen bei Oper und Operette.

Der Kreiswart bezeichnete die Zuſammen-
arbeit der Stadtverwaltung in Schkeuditz und
der NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ als
ausgezeichnet, auch im Kreiſe ſei trotz des
Krieges kein Rückgang zu beobachten. KdF.
Sport, Volksbildungswerk, und fremdſprachige
Kurſe werden im Kreiſe und ſo auch in Schkeu
ditz eine Steigerung im kommenden Jahre auf-
zuweiſen haben. Zum Schluß dankte er den Be
triebsobmännern und betonte, daß er froh wäre.
wenn es überall ſo ſtünde, wie in Schkeuditz mit
ſeinen drei Muſterbetrieben.

Nachdem Pg. Vetter Kenntnis gegeben hatte
von einer geplanten Dampferfahrt nach Wettin,
dem nochmaligen Auftreten der Chiemſeer Bauern-
bühne und verbilligte Eintrittskarten für den
halliſchen Zoo in Ausſicht geſtellt hatte, erteilte
er das Wort dem Arbeitskameraden Potz aus
der Sternen-Brauerei, der einen kurzen, aber um
ſo begeiſterten Bericht von der Fahrt nach Bay
reuth u an der er mit 16 Volksgenoſſen aus
Schkeuditz teilnahm.

Bürgermeiſter Herrmann wies noch kurz auf
die ſtädtiſche Volk sbücherei mit ihren guten
NS. Schriften und guten Romanen hin. Dann
ſchloß Pg. Vetter die überaus gut beſuchte Dienſt
beſprechung mit der Führerehrung.

SA. hat heute dienſtfrei.
zi. Der Dienſt der beiden SA-Stürme 25 und

26 19 am heutigen Sonntag fällt aus.
Seidenraupenausſtellung in SchkeuditzOſt.
zi. Eine aufſchlußreiche Ausſtellung über Seiden-

raupenzucht iſt heute zur Beſichtigung in der
Schule II in Schkeuditz-Oſt von 10 bis 12 Uhr
geöffnet.

Seifenverteilung im Landkreis
Für die Beſchaffung und Verteilung von

Seifen erzeugniſſen und Waſchmittel aller Art
durch Verkaufsſtellen, Lieferſtellen und Her-
ſteller iſt vom Landrat des Kreiſes Merſeburg
eine amtliche Bekanntmachung ergangen, die im
heutigen Anzeigenteil der „Merſeburger Zei-
tung“ enthalten iſt. Wir machen darauf be
ſonders aufmerkſam.

25 Millionen Mark Brandſchaden!
Jmmer wieder muß in dieſen Sommertagen

auf die Gefahr der Selbſtentzündung von ge-
lagerten Heu hingewieſen werden. Der
Schaden, der dem deutſchen Volk durch Selbſt
entzündungsbrandſchäden und durch Entwertung
des Futters bei nicht, zum Brand führender
Ubergärung entſteht, wird mit mehr als 25 Mil
lionen Mark jährlich veranſchlagt, nicht einge
rechnet die Brandſchäden an ſonſtigem Gebäude-
inhalt und an den Gebäuden ſelbſt.

Wie die Erfahrungen zeigen, laſſen ſich ſolch
Schäden durch Aufklärung und geeignete Be

kämpfungsmaßnghmen erheblich mindern. Sehr
wichtig iſt die Verwendung von ſogenannten
Hauſtoffſonden. Mit deren Hilfe iſt es möglich.
im Jnneren auch der tiefſten Heumieten uſw
die Temperaturen zu meſſen und die vorhan-
denen Gefahren zu ermitteln, um danach die
erforderlichen Ab wehrmaßnahmen einzuleiten.
Notwendig iſt, daß die Heu und die Hafervor
räte nach ihrer Einbringung in die Scheunes
oder Mieten auf verdächtige Erſcheinungen
beobachtet werden und jeder Bauer die
äußerlich ſichtbaren Warnungszeichen kennt.

Verdächtig ſind 1. Muffiger, brandiger oder
ſtechender (ſäuerlicher) Geruch, 2. ſichtbare
Dampf- oder Raucherſcheinungen, 3. Verſacken
von Teilen der Oberfläche, Sichtbarwerden von
muldenartigen Vertiefungen im Heu (Arſache:
ausgeblaſene oder eingefallene ſogenannte
Wärmekammern im Jnnern der Vorräte),
4. Sichtbarwerden von Brandkanälen auf der
Oberfläche, Heuflecke. Bei Auftreten der er
wähnten Erſcheinungen iſt die Unterſuchung
mit Heuſtockſonden notwendig. Jnzwiſchen
müſſen die Tore verſchloſſen gehalten und Zug-
luft muß vermieden werden. Die eigenen Löſch
geräte und Bedienungsmannſchaften ſind in
erreichbarer Nähe bereitzuhalten.

Volk in Leibesübungen
VfL. Merſeburg Weiſe Halle 3:3

Dem VfL. Merſeburg, der geſtern im „Augarten“
ſeine Jahres Hauptverſammlung abhielt, hätte man etwas
mehr Glück gewünſcht in ſeinem Spiel gegen die halliſchen
Gäſte. Die Merſeburger traten mit vier Mann Erſatz an
und verloren nach kaum 10 Minuten ihren Mittelſtürmer,
der wegen einer Unſportlichkeit vom Felde gehen mußte.
Was Weiſe Halle auf dieſe Art an Vorteil hatte,
die Merſeburger Fußballer durch ihre techniſche Siche:
aus. Zeitweilig waren ſie damit ihren Gäſten klar über
legen. Das drückt ſich auch im J aus. Bei
Halbzeit ſtand das Spiel 1:1, bald führte VfL. mit 3:1.
Bei dieſem Stand blieb es einige Zeit, bis ſich die
Hallenſer mit einigen ſchneidigen Angriffen und zeitweiſe
recht guten Stürmerleiſtungen den Ausgleich erkämpften.
Der Ausgang entſpricht den gezeigten Leiſtungen. Die un
vollſtändige Beſetzung der Merſeburger wirkte ſich während
des Spieles doch recht ſtörend für beide Teile aus. Zeit
weiſe ſah man wohl gutes, zügiges Spiel, oft wurde aber
auch reichlich „gemaſſelt“, ungenau zugeſpielt und ohne
rechten Schwung. Zuſchauer und Spieler verloren beide
etwas die „Laune“ über die wenig glücklichen Entſchei
dungen, die manchmal der Unparteiiſche fällte.

Leunger Ringer erfolgreich
Bereits geſtern abend fand im Gaſthaus Böhme der

angekündigte Kampfabend ſtatt, bei dem es den Leunger
Ringern gelang, ſich ſehr eindrucksvoll als die Beſſeren zu
erweiſen. Es ſiegten:

Jm Bantamgewicht Fiſcher (Leung) gegen Goldſtein
(Leipzig) nach 12 Minuten; im Federgewicht Alt mann
(Leunga) gegen Plettenberg (Leip nach 8 Minuten; im
Leichtgewicht Jrmiſch (Leung) gegen Pſchatowſty
(Leipzig) nach Punkten; im Weltergewicht A. Kob
Hin g (Leung) gegen Scholle (Leipzig) nach 10 Minuten;
im Mittelgewicht P. Kobling (Leung) gegen Schubert
(Leipzig) aufgegeben; im Halbſchwergewicht Kopp
(Leuna) gegen Lehmann (Leipzig) nach 12 Minuten; im
Schwergewicht Falk (Leung) gegen Kramer (Leipzig) wach
4 Minuten.

Den Jugendkampf gewann Leung u
5:3 Punkten.

Wie Schkopau wurde wie es iſt
Vom Leben und dem Glauben der Menſchen, die einſt hier wohnten

(3. Fortſetzung unſerer heimatkundlichen Plauderei von Guſtav Pretzien.)

Wie aus den bezeichneten Fundſtätten hervor-
eht, ſiedelten die Hermunduren, d. i. vereinigteSermionen und Durer, in Einzelgehöften und dör

fiſchen Anlagen mit Rundbauten und Fachwerk-
häuſern. Letztere ſtellen ſich immer mehr zur
fränkiſchen Hofanlage Haus, Scheune, Stall
und Einfahrt im Viereck zuſammen. Die Be-
ſitztümer wurden durch Zäune abgeſchloſſen.

Die Haupternährungsquelle bildete der Acker-
bau. Der ſchwere Räderpflug riß bereits den
Boden auf, in den man Roggen, Weizen, Gerſte,
Hafer und Hirſe ſäte, auch wurden Bohnen und
Erbſen geerntet. Waren ſo die Germanen in be-
zug auf den Ackerbau den Römern vorbildlich, ſo
mußten ſie von dieſen nehmen, was einem ent
wickelten Gartenbau entſprach: Obſtſorten mit
Ausnahme des Apfels, Küchengewächſe und Zier
pflanzen ſind in den erſten nachchriſtlichen Jahr-
hunderten von ihnen zu unſeren Vorfahren ge-
kommen, wie auch der Weinbau durch die Römer
auf deutſchem Boden eingeführt worden iſt. Mit
dem Saatland wechſelten die Germanen jährlich.
z Brachfeldern und Wieſen weidete das Vieh,
deſſen große Stückzahl dem Beſitzer Freude be
reitete und ſeinen Reichtum ausmachte. Den Acker
bauten Sklaven, Frauen und die freien Männer,
welche zum Waffendienſt nicht fähig waren. Wer
rößeren Beſitz hatte, ließ auch wohl Teile desſcloen durch Knechte und Hörige bewirtſchaften

und empfing deren Abgaben.

Gerät, Waffen und Schmuck in alter Zeit
Ein derartiger hermunduriſcher Herrenſitz wird

auch die Höhe, auf welcher jetzt Schloß Schkopau
ſteht, geweſen ſein. Jm Hauſe des Edlen waltete
die Frau hochgeehrt als Herrin. Jn ihrem weißen
Linnengewande ſpann ſie fleißig mit Töchtern und
Mägden, bereitete das Mahl und gab Anweiſung
ur Arbeit, während die Männer dem Müßiggangönien, auf die Jagd gingen oder mit Kriegs-

genoſſen dem hergaß enden Getränk zuſprachen,

das die Frauen aus Gerſte zu brauen verſtanden.
Den Schmuck der Wohnräume bildeten Waffen,
Kriegs und Jagdtrophäen des Herrn: die Framea,
ein Speer mit ſchmaler und kurzer Eiſenſpitze
L furchtbar für Nah und t Schwerter, Lanzen, Axte, Keulen, Bogen, Pfeile
und der bemalte Schild. Der kunſtfertige Schmied
hat ſie hergerichtet, der den Halsſchmuck der Frauen
reihte, die Riemenbeſchläge n und den oft
prächtigen Gewandhaften geſchmackvolle Formen
zu geben verſtand. Auch das Töpfer- und Bronze-
geſchirr war nicht ſchmucklos. Sauber eingeſtochene
Mäanderkanten umzogen die Tonſitula und
Schüſſeln; Kellen und Siebgefäße trugen orna-
mentale oder auch wohl figürliche Verzierung und
bezeugten, daß nicht alles Heimarbeit war, was
das Haus der Edlen barg, ſondern vieles durch
regen Tauſchverkehr mit den Römern erworben
wurde. Gläferne, ſilberne und goldene Tafelge
fäße wurden ebenfalls durch den Handel erworben
und mit Salz, Pelzwerk, Sklaven, Bernſtein und
Frauenhaar bezahlt. Wohl nahmen die Germanen
auch das römiſche Geld, doch diente es ihnen mehr
als Schmuckgegenſtand, denn als Zahlmittel.

Ziu und der heilige Garten bei Merſeburg
Der Hermunduren höchſter Gott und zugleich

Ahnherr der Hermionen war der Himmels und

Kriegsgott Ziu oder Tyo. Er galt als neSeinen rechten Arm hatte er auf folgende Wei
verloren: Den guten Gottheiten drohte von den
Kindern Lokis Unheil, deshalb ſollte der Fenris-
wolf, der ebenfalls vom böſen Loki abſtammte,
unſchädlich gemacht werden. Im ſcheinbaren Spiel
wollten die G ihn feſſeln, doch erſt mit Gleipnir
konnte er gefeſſelt werden. Das Band war von
den Zwergen hergeſtellt. Als man es brachte,
ward der Wolf mißtrauiſch und verlangte, daß
einer der Götter ſeine Rechte zum Pfande in
ſeinen Rachen lege. Nur hatte den dazu.
Der Fenriswolf wurde gefeſſelt und der Gott ver
lor ſeinen Arm.

Der römiſche Geſchichtsſchreiber Tacitus be
zeichnet Ziu mit Mars, und der dies Martis iſt
der Ziestac, der dritte r Nachſeinem Beiwort Things iſt der Gott als Gott des
Dinges, alſo als Schützer des Rechts und Schirmer
der Volksverſammlungen anzuſehen, die am
tag ſeit dem 17. Jahrhundert fälſchlich Di
enannt abgehalten wurden. Der heilige
arten im nordweſtlichen Gebiet der

flur Merſeburgs war ſolche Stätte, an
welcher einſt dem Ziu Pferdeopfer gebracht und
nach dem l derſelben die Entſcheidungen
über Krieg und Frieden n wurden.
Hier verhandelten die freien Männer über die
Angelegenheiten ihres Stammes, erhoben 27
und entſchieden Rechtshändel auf Leben und
Zebedesdorf, d. i. Kampfſtätte des wurde
deshalb der Ort, an welchem die T fe ent
cheiden mußten, wenn andere Re el ver
gten, genannt.

„ZJebeder“ Du Teufelsbraten
Um die Gegend in Verruf zu bringen, be

neten ſpäter chriſtliche Prieſter den Ort
„Teufelsbett“, welchen Namen noch heute die
dortigen Feldſchläge in der Skopauer und Merſe
burger Flur tragen. Doch ſind auch die
nungen „Zebedesdorf“ und „Heiliger Garten
auf unſere Tage geblieben. Als das Chriſtentum
in unſerer Gegend mächtig wurde, zogen die
dem alten Gotte treuen Anhänger in die fe
der Aue zurück und wählten im Südoſten der
markung Skopau an der Luppe einen neuen Pl
für ihr Heiligtum, den ſie ebenfalls Zebedesdo
nannten.“) Der Heilige Garten aber blieb Ge
richtsſtätte bis zur Neuzeit, und der Gerichts
rain, welcher noch heute zu ihm führt, läßt nicht
nur durch ſeinen Namen erkennen, daß er einſt
höhere Bedeutung als die eines Feldweges hatte.

Das Land der Merſeburger Zauberſprüche
Neben Ziu erfuhr Wodan, der Gott des Wolken

himmels und der Sonne, große Verehrung. Jhm
wurde nach und nach die kriegeriſche Macht des
Ziu zugeſprochen. Er führte deshalb als Symbol
die ferntreffende Lanze; die Tiere des Schlacht

1) Noch vor einem Menſchenalter war im Gebfet der
mittleren Saale das Schimpfwort „Zebeder“, d. i. Teufels-
braten, zu hören.

2) Die Stätte dieſes Zebedesdorf im NMicttelalter
Zwezesdorph wird von dem Wege, der von Meuſchau
nach Kollenbey führte, durchſchnitten. In einer Urkunde
Kaiſer Heinrichs II. vom 4. März 1004 werden beide
e ort dem wiederherſtellten Bistum Merſeburg
geſchen
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Rabe und Habicht wurden ihm heilig.
thronte er im Goldharniſch und GoldhelmVathalla, lenkte die Welt und ließ durch

(Jdiſen) die auf der eW Helden z den ewigen Götteen. Der Mittwoch war ihm geweiht
Se hen 5 erſeburger Zauberſprüchen, die nicht nur

ſprachlich, ſondern auch dem Inhalte ne n
unſerer Heimat wurzeln, werden außeWodan und den Jdiſen noch der n
Baldur, die Sonnengöttin Sunna, die Mo
Sinthgunt, die Erdgöttin Frija und dieder rkeit Volla genannt in nen
Tages und Jahreslauf, die immer wieder er
wächende und abſterbende Natur, die auch in den
Wall- und Trojaburgſpielen unſerer Altvordern
ſymboliſchen Ausdruck fanden, perſonifiziert. Ein

Teil alten Zauberglaubens, der ſich in ſeinen
ändlungen bis in die Gegenwart vererbt hat, iſt

auf ſie zurückzuführen. Dem Wodan e
war auch Donar, der Gewitter- und Feuergo zer auch der Schützer des e und des

amilieniebens. Der Blitz iſt der tbare Ham
er, den er ſchleudert, ſein Tag nnerstag.elcher von d Gottheiten anf dem ko

er uer Kirchhügel Verehrung gezollt wurde, mußingeſtellt bleiben. Soriſetz etzung ſoist

Andenten für die SaarRückgeführten.

ss. Bad Dürrenberg. Für die Volksgenoſſen,
e zu Beginn des Krieges ihte imat im
ſten h mußten und bei uns gaſtliche

ufnahme fanden, ſind Andenken geſtiftet wor

P von 14 v an im Gaſthaus Sbetſe
And en ausgegeben. Da am Dienstagt Merſeburg am Dienstag aus.

Muſik im Kurpark

Abendſingen der veteinigten Sängerſchaft an
der Zerſtäuberhalle des Kurparks. Zahlreiche

en, die e a z und eichen enkens en. rerden in Dlerenterz

in Merſeburg Andenken verteilt werden,
die Beratungsſtunde in der Beratungs

ss. Eine angenehme Abwechſlung im Unter
baltungsprogramm der Kurverwaltung bot das

Zuhdrer hatten ſich an dieſem ſchönen Sommer-
abend eingefunden, um den alten und neuen

Meeféöueger Zeitung
Weiſen des Wiebten gemi n Chores zu
lauſchen. Die Sänger w eitung ihres bewährten Dirigenten Pg. vent ch ernteten
reichen BeifaDas Kurkonsert am heutigen Sonntag wird
von der
menden Woche
Unterhaltung.

Betgkapelle
Dienstag, Mittwoch und

ſorgt die

ausgeführt.
onnerstag der kom
apelle Kiefer für

Leunger beim
rd. Leung. Das JahnWetturnen 1940 wied

die beſten Turtier Mitte ää
Jahnſtadt
Leunag die

Mtuer'a

Der 22jä
r

t ch
burg bringen
gehrrisg de
le r und

ereruer

nach der
meldete

Deutſchlandriege

tt ogern wird
deutſche

owie den

n Geräte
helm Kammerbaueraus Kuchen rin We zum Wettkampfe

für Leunag antreken.
ge Wütttemberger, in ſeinem
hinenſchloſſer nach Leung dienſt
n den Beſtene r u im Geräteturnen inund erreichte

W den zehnten Platz.

ines Be
bei den

L waden Gelee
ort Hochzeit in Schortan.

Enke und a

J V ihre
geboren. Er

Am 21.
Ehefrau
goldene

T elmiit fei tun
Jahre alt und in Bedra geboren,Franz r iſt 80 Jahre alt und in Lunſtedt

konnte bereits
Kriegervereinsjubiläum begehen.

das goldene

Wichtig für den Landkreis Querfurt
Jn zwei amtlichen Bekanntmachungen des

Landrates, die im heutigen Anzeigenteil ent-
halten ſind und die von unſeren Leſern im
Landkreis Qu
kartenfreie gabe von

rfutt zu beachten ſind, wird die
Quark und Back-

Sekte 7

Aus der Gauſtadt und dem Gan
Urlaubsfreude im halliſchen Joo.

Halle. Es wird in der Urlaubs- undrien r manchmal die Frage auftauchen: Wo

e Riend See denen d
auchbringen, en
liegt da

oder man freut ſi
r
aden zum Ausruhe

Urſachen werdenUrlaub rn zu verleben. Wie

i ch am Wo chstum der

m n
n Gartenr es etwas

orene Tiere,
S

ſonnigeund neu hergerichtete

Wege machen den angenehm.
Ben Deutſchen Gruß verächtlich gemacht.

Halle. Das Sondergericht
en 14mal vorbeſtraften 38j

alle verurteilte
rigen terietz aus Pieſteritz wegen Vergehens gegen

2 des Heimtückegeſetzes

Unterſuchungshaft
einem Jahr

wurde
aten Gefängnis.

ihm

antragsgemäß zu
Die

angerechnet,
gleichzeitig aber ſeine Unterdtingung in einer
Trinkerheilanſtalt angeordnet. T. hatte an
r Märznachmittag, ſtark unter dem Einfluß

Alkohols ſtehend, den ihm gebotenen Deuthen Gruß bis verächtlich gemacht.

Der
veran

Naumbur

Kontrolle vornehmen ließ, wurde in der
des Einwohners M. ein nichtverdunkeltes

ſtungsvorſtand iſt für Verdunkelung

burg. Als die Naumburger Polizeam Abend des 27. April durch ihre Beamten c

Wohnunes
feſtgeſtellt. Jm Berufungsverfahren vor der Straf
kammer erhob
Einwände. Es habe

der Angeklagte wiederum allerhand
ich um das Schlafzimmer

ſeiner erkrankten Tochter gehandelt. Dieſe ſei plötz-
lich von
habe im Fieberne ſein Wi

Mithin
ßeß wiederholt die

roßen
eine

merzen befallen worden und
Tiſchlampe angeknipſt, die ſie

en mit in ihr Zimmer genommen
andele es ſich um einen RNotſtand.

er als Haushaltungsvorſtand ſeinen Angehöri-
renge Anweiſung gegeben

abe, die Verdunkelungsvorſchriften genau zu be
achten, habe er alles getan, was ein Menſch nur
tun könnte. Mit dieſer Fwriorre konnte der An
geklagte aber nicht gehört werden. Da man in

oftaumen mitgeteilt.

täten rechnen müßte, wäre es ſeine Pflicht geweſen, für eine rechtzeitige Abdunkelung des z

mers zu ſorgen. Die Berufung wurde deshalbkoſtenpflichtig verworfen.

Unter den Trecker geraken.

Reinsdorf b. Wittenberg. Der Fahrer einesLaſtzuges hatte drei Schulj h en das Mitfahren
erlaubt. Als dieſe abſtetgen Sollten brachte der

Fahrer den Laſtzug zum Stehen. Ein Knabe
ſprang Anrr »vorzeitig ab und geriet unter die
Räder eines Anhängets. Mit ſchweren Verletzun

n wurde der n einem Krankenhaus zuge-führt wo er jedoch bald ſtarb.

Mitteldentſche Rundſchan der, M3.

Zwei Toke des Bernburger Booilsunglücks geborgen.

ver ger Von den vier Perſonen, die am
rgangenen Sonntag bei dem furchtbaren Boots

am Saalewehr ertranken, ſind jetzun t zweibei Luiwr aus der Saale geborgen worden. Es

handelt ſo um die Leiche der Frau Elly Hen
necke aus Könnern und um die fünffjährige r
Gerda des geretteten Franz Hennecke aus Bern-
burg. Der vierjährige Söhn des letzteren und
der Ehemann der jetzt geborgenen Frau Hennecke
konnten bisher noch nicht gefunden werden.

Einbrecher wieder enkflohen.

Blankenburg (Harz). de es gelungen
war, die in Tanne mit großer Frechheit ausn e i e Zuge de r, zwei enusler, bald ergriffen werden. Als der eine

echrecher in Walkenried dem vorgeführt
u ge lang es ihm, von neuem die zu

ifen. Er ſprang durch ein Fenſter 72fü chtete dem nahen Walde zu. Obwohl der
Gendarmeriebeamte ſofort von der Schußwaffe
Gebrauch machte, gewährte u erade vor
überfahrender Eiſenbahnzu tz, ſo daß erentkommen konnte. Eine ſof ſortge Durchſuchung

des anliegenden Waldes hatte keinen Erfolg.
Es handelt ſich bei dem Perbrecher um den

in Halberſtadt geborenen Guſtav Lehmann.einem Krankenzimmer mit allerhand Eventuali-

n S T r r wo r2z2z z mm--- l Ie neteKlein- Anzeigen
e 25252---- m Ah S —DZAufwartung Mädel vtellen- 6 er Herrwöchentt. zweimal, vettes, freundliches, beſchädigter 29 Jahre, wünſchteſucht. ſauberes als ler I Bekanntſchaft eins nende Verkäuferin 50 J., ſucht Be t rChri F Fran 26 29D s i. Fleiſcherei geſucht. Mädel b t kau uldl.Wir ſuchen pt. Otto Eilers, dienſt, r unke II. ſywoſheren r 40 g. alt, mit

Seipzig C. 1, 19 jährig, welches en an Maſchine bis zu Wertes. So s rſch., mit gut. Heirat. n
Halbtags Hindenburgſtr. 37. b aufe e uſw. Kngeb. u ottige Auszahlung. e u unter 4084aukmännische Aneectellte elmädchen Hausgehilfin u n durger Zeitung (Umſatz 1939: Millionen Mark.) le ſol., ea) Verchhalter fleigig, f. ſof. geſ. fleißig und ehrlich, Kochkenntn. vorh. A. ger T 0 1, t t gut Vethalt- Ven

Oohnbachhakter vHoffiſcherei Merſeb. möglichſt im r Angeb. unt. P 4048 König e Ruf 21939. niſſen zw. bald Hei fehlt e9 anc) Komtortſten ober Kontortſtinnese r Sahten, ſam „Merfeb. Ztg. Mlarbener Lwinſgt a S. w. e. Fekannt

öcuinidel h rn ainh l henAntrittstermin möglichſt bald kräftig, W. es z. 1. Aug. „Merſeb. Zeitung. Da iſt echt Abhueen u eichtenm n e e gee e unſteh. Dame geſucht. erfebürg, e 4045 an Merſe lein st.
Wiöeszters T Akrtten geſellſchaft Neumarkt 14 I. Leverkuſenſtraße 7. burger Zeitung“. 1/1 Liter Original 28 Jahre, 1,70, mit Wige eng g.

Wert 25 n S FIat Sie tn a WorianzeigeIII r ſteuer vorhanden,ne fabrikneu. Wir e Amragen
Achtung! Neuheit! un La nern e e etDer automatiſche n u Ru 2341 n S vren rzu en u.Stenotypiſtinnen 5 7 c igemit guter Schulbildung Lautmaschen-Aufr Akker i Anhinget berſchiedene Welcher 84 z

atte ft, itſche, deshalb,Angebote mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften u. Sehalts ſpart Strümpf e. h Fr eunde z 4 t b
anſprüchen ſind zu richten an Leichteſte Handhabung. Ständige Vorführung an. eng wen 20 J ſuchen egee S

v „auWöntershal e im Parterre unſeres Hauſes. Meeſtelſtr. i a Srenidinnen Se u ſerge Sia h
wecks tgeſtalWerk 2 Preis des Apparates RM. 1 e n he S zu verkauſen. guſ n „Merſeb. n Ian „Merſeb. c Zektuns.

erfragen „Merfeb.Halbtags seine fZur Ausbildung als „nüdchen LaſtwagenApolhekenhelferin Menehte le Mersevurg, Weitzerifelser Str. 2 anhänger Das neue

[„J bis 5 To., zu kau en 9Tagesmädchen e e8 Wilhel cks,wird junges Mädchen mit guter phon es, geſucht. 3 e z J Je d ne er inwo her n
fort h. d les mmer mmer Gier 6 Perhrag, Nr. 18, Kohlenhdlgm lege r hen e 1940Nur schriftliche Bewerbung an Aufwartefrau e eiret n u r uſchr er We m ſauſgeſucſe

a uStadt-Apotheke Merseburg. 1 wen v W Merſeb. geitung“. 1 Halbverdeg auf e der Stadt Merſeburg u. deren Wirtſchafts
ilerit. 39. Gchlaſgimnme t Zimmer of Gunnn, Bee Kaufe gebiet iſt fertiggeſtellt u. zum Preiſe von

e t öbl., ü be à D G mmi,ür meinen Villendaushalt (Jentral- modernes, evil, mit 2 ztee Dann Der äuſe J geffet an Wer RM 7. 50

stationsmädchen ne e nene Jver en un r 3 P ift Kinderwagen nerwag., i. Bagage P 405 n „Merſe in der Geſchäftsſtelle ethältlichälteres, für Jnſektions- Sausgehilſin 4046 ärl Tänzer, haut erhalt., zu ver wagen m. Plane u. urger Zeitung“.

Abteilung, zum baldigen kbutget Zeiting Metrſedurg, kaufen. Weißenfelſ. Striegeln, 1 Vor —21

Antritt geſucht n wette er Puppe4 n u beits, Kutſch undKrankenhaus Merſeburg Meten Muwle. 3 e Wohnung Fanſegenſtal Sportwagen
3 ermſelen. Off. kleitte, ſucht junges bin z erfr. 3 kompl. Reitzeuge. u kaufen geſucht.

Meiſe Sein n 9 erſe- i d meiſt gtg.“ Walter Oehring, Lt. unter P 4045

Perfekte vurger Zeitung. f r e etin Kraſtfahrer nur Aſerdllett enStenotypi n Klaſſe U, in Dauerſtellung e i Wohnung ehiſenſtage 26 S Vertoren
mit guter Auffaſſungsgabe, die auch w eilt zu “vermieten. Zimmer, Räderkleinere Regiſtraturarbeiten mit zit nete „Verehr Erwünſcht eigene ſucht jung. Ehepaar Stubentüren f. Kaſten Wellenſittich
übernehmen hat, für unſer BVanbüro Betten und waſge rer 2 Zut erhaltene mit wagen r d entſlogenLeuna per ſofort en gig We nfeiſer Suche 67/71 J Heiſch g oder ſ er S zuſt Plan zu perten z verlaufen. zit ger en

an u erfragen in dere l Geheite- n An „Merſeb. „Weerſeb. Zeitung ne r r de npßpe
r.t Frau ädchen mee Nr. 18, Kohlenhdige Anner gen Mieſe ur Po un eſ d a f 4 bliert t di t eine w ekann vorm. Gebr. Saſhenn Bau a warſeng S e rdeit Wohnung gelernt 3 ß her n verleuſ 9 errenſahrrad (Bobi), mit oteh

bäro Lenna bei Tprſebarg, Poſt Leuna geſucht. O Zimmer, geſ. Perſonen geſucht. bikauer Str. 78, gebraucht, verkauft Halsband entlaufen.
fach 21. unter v 106 an Kurt Ehrentraut, u. P. 40i9 an net part, r. Beſichtig. Reinefarthſtraße Neumark„Merſeb. Zeitung“. Klobikauer Str. „Merſeb. Zeitung. nur vormittags. Nr. 38, Bebraer Straße 80.
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Hildegard Lange

Guſtav Langner

Verlobte
Merſeburg 21. Juli 1940

F J

Bernburg 7

J

Charlotte Böhlmann
Robert Konietzny

Verlobte
Merſeburg (Burgſtr. 21), den 20. Juli 1940.

C

C Jhre Vermählung geben bekannt

Werner Voigt, Reg.-Jnſpektor
Lieſelotte Voigt geb. Zeiger

Meuſchau 20. Juli 1940 z. 3. Wehrmacht

c
Jhre Vermählung geben bekannt

Paul Zentrich, W.Uffz.
Luiſe Zentrich geb. Vormelchert

et 20. Juli 1940 Benndorf

Plötzlich und unerwartet verſchied am
20. 7. 40 mein lieber Mann, unſer guter
Vater u. Großvater, der Bäckermeiſter i. R.

Hugo Schiller
im Alter von 77 Jahren.

Jm Namen aller Hinterbliebenen:
Marie Schiller geb. Conrad
Karl Schiller und Frau

Merſeburg, den 21. Juli 1940.
Beerdigung Dienstag. den 23. 7. 1940, 15 Uhr,
auf dem Stadtfriedhof.

S die zahlreichen Glückwünſche

und Geſchenke zu unſerer Silber

hochzeit ſagen wir auf dieſem
Wege herzlichſten Dank.

Arthur Siebert u. Frau
Leung, Turmgaſſe 7

im Juli 1940. J

Holzſandaletken
für Damen, Herren und Kinder,
in verſchiedenen Preislagen vorrätig

GSchuhhans Barthel
Leung, Pfalzſtraße 31

r unſer Handelsregiſter Abteilung A
r. 650 iſt heute bei der Firma Arthur

Kornacker, Merſeburg, eingetragen wor
den: Die perſönlich haftenden Geſell
ſchafter minderjährige Geſchwiſter Klaus
und Waltraud Kornacker werden jetzt
durch ihre Mutter, jetzige Frau Luiſe
Steinmeyer geb. Dobkowitz in Oberſt-
dorf als Vormund geſetzlich vertreten.
Amtsgericht Merſeburg, d. 18. 7. 1940.

In unſerem Handelsregiſter Abteilg. A
Nr. 583 iſt heute bei der Firma
F. A. Saſſe in Bad Dürrenberg ein-
getragen worden: Die Firma iſt geändert
in König-Heinrich-Drogerie F. A. Saſſe,
Bad Dürrenberg. Amtsgericht Merſe
burg, den 18. 7. 1940.

zur Reinigung des Gesichts
und der Hände benutreo.
Dr. Gaudlitz-Maondelkleie h
nicht nur diesetbe Reinigungs-
kraft wie Seife, sie ist auch von
alters her ein bewährtes Schön-
heitsmittel l Sie ist saverstoff-
haitig vnd mad lhhr Gesicht

X 5un
Bezuqscheinfrei

Streudose 0.90, Nachfüllbeufel 0. 45 RA.

Chem. Fabr. Dr. Gaudlitz 6Arndt, Leipzig

Erhältl. in allen einschlög. Geschäften

Inhaber Otto Kowalski

zu ſchaffen.

Kolonialwaren und Lebensmittel

Der Edeka Kaufmann kennt die Sorgen der Hausfrau. Er

macht es ſich zur Pflicht durch ſeine Haltung, Erleichterung

Der Edeka-Kaufmann ſteht im Krieg wie im

Frieden im Dienſt aller Volksgenoſſen.

Der schöne Garten
inmitten der Stackt

Wüſche waſchenWir helfen Jhnen durch gute ſchadloſe Mittel

SFlüſſiges Waſchmittel
Gute bekannte Bleichmittel

Franz WäörthSeifen, Parfümerie. Roßmarkt 1.

Kartfe gegen Kafßfe gepflegte, gebrauchte

Automobilevon 1 bis 4 Liter

MöseEl
kaufen Sie vorteilhafte bei

Sangerhausen
Tsl. 654

7

MERSEBURG Tel. 2927 Entenplan 9
Möbelhandlung und Fabrik
Eigene Verkaufsstellen in:

Aschersleben

77
Eisloben

Tel. 2315 Tel. 2823

Autohaus o. NOrnderger
Merſeburg, Ruf 2341

Kaufe Alfsilber
(Münzsilber), Altgold

unechten Schmuck,
Doublé-Brillengesteille

J cF. r 948864Markt. Ankaufsber. unt. A. u. C 40 765

Sport-Dereinsnochrichten
Abteilung Turnen. Die Gymnaſtikſtunden der
Schülerinnen, Frauen und Turnerinnen finden
bis auf weiteres im Stadion, zur gewohnten
Zeit, ſtatt. Bei ſchlechter Witterung im Ber
einsheim. Der Oberturnwart.

Amksblakt Landkreis Merſeburg

Stück 37

Schmerzerfüllt teile ich allen Bekannten das
Ableben meines lieben Mannes und guten
Vaters, des Obermeiſters

Kurt Laukner
mit. Am 19. 7. 1940 habe ich ihn, ſeinem
Wunſche entſprechend, in Arendſee in aller
Stille beigeſetzt.
Herzlich danke ich allen für die Blumenſpende.
Beſonderen Dank ſeinen W und Mit
arbeitern für das letzte Geleit. Die tröſtenden
Worte des Herrn Dr. Rumſcheidt und Dr. Weyl
haben meinem Herzen wohlgetan.

n tiefer Trauer
nui Laukner und Sohn.

Leuna, Leibnitzſtr. 26, z. Z. Bad Arendſee (Alt
mark) „Deutſches Haus“

Ab heute ſteht friſcher Transport
7 junger, tragender

Simmentaler und
Harzer

Zugkühe
bis 14 Zentner, zum Verkauf.

StegelRichard
Langeneichſtädt (Kreis Querfurt).

Kuh
hochtragend, nahe
am Kalben, verk.

Il Albers, Neukirchen.

ſamkeit und Teilnahme des
Kcichſen Dank.

und Kinder

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim Heimgange
er lieben Entſchlafenen ſagen wir allen auf t ege
unſeren aufrichtigen Dank. Beſonderen Dank Herrn Vikar Kaiſer
für ſeine lieben Worte, ſowie den Vertretern der Kath. Kirchen
gemeinde und des Kath. Männer-Vereins Merſeburg, dem Herrn
Leiter der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt und den
Arbeitskameraden und Arbeitskameradinnen und allen denen,
welche ihm das letzte Geleit gaben. Für die beſondere Aufmerk-

tt.Chefs meines Sohnes, Herrn
ptm. Otto, und der Abordnung der Flak-Batterie unſeren

Wwe. Martha Bolldorf geb. Koch Bitzmann
Halle, Mauerstr. 3
(neben Elisabeth-

Sennieg den e. S

7 d
G Reparaturen

an Nähmaschinen
fahrrädern
Motorrädern

Mechanikermeister, Merseburg

Schmale Str. 19 Ru 2476

l

To-Bü““ Leuna
Sonntag, 15.45, 18 und 20.30 Uhr:

Supp Huſſel Ludwig Schmitz in

Weltrekord

im Seilenſprung
9.30 Uhr: Wocheuſchan.

Sonder vorſtellung
Die Heimkehr des Führers nach
dem herrlichſten Sieg der deutſchen
Waffen, der Triumphzug des

rers nach Berlin.

Beſchaffungs- und Verteilungsregelung
für Seifenerzeugniſſe und Waſchmittel aller Art
durch Verkaufsſtellen, Lieferſtellen und Herfteller.

Nach der Anordnung der Reichsſtelle für in
duſtrielle Fettverſorgung vom 29. Juni 1940
haben alle Lieferſtellen, Verkaufsſtellen, Ver
teilungsſtellen und ſonſtigen Kleinverteiler von
Seifenerzeugniſſen und Waſchmitteln aller Art
die bis zum 30. 6. 1940 angenommenen Karten-
abſchnitte und Besugſcheine über Seifenerzeug-

Kinderwagen
und Sportwagen

in großer Auswahl
Richard Hickmann, Dölzig

Ruf Schkeuditz 478

niſſe und Waſchmittel dem Wirtſchaftsamt ein
zureichen.

Jch fordere die Lieferſtellen und Verkaufs-
ſtellen der im Landkreis Merſeburg anſäſſigen
Betriebe hiermit auf:

1. Die Kartenabſchnitte der roten Zuſatzkarten
über Feinſeife und Seifenpulver. ſowie
Einzelbezugſcheine über Feinſeife bis zum
25. 7. 1940 und

2. alle übrigen Abſchnitte der gelben Seifen
karten und Bezugſcheine für ſonſtige Seifen
und Waſchmittel bis zum 30. 7. 1940

dem Wirtſchaftsamt des Landkreiſes Merſeburg
wich rſeburs. Adolf-Hitler-Straße 10, einzu
reichen.

Die Abſchnitte ſind getrennt nach Feinſeife,
Kernſeife uſw. zu je 100 Stück zu bündeln oder
aufzukleben.

Bezugſcheine über die Nachlieferungen für
die nach dem 1. 7. 1940 angenommenen Karten-
abſchnitte und dergleichen können erſt ausgeſtellt
werden, wenn die Liefer- und Verkaufsſtellen
die vor dem 30. 6. 1940 angenommenen Ab-
ſchnitte abgeliefert haben.

Merſeburg, den 20. Juli 1940.
Der Landrat des Landkreiſes Merſehurg

Merſeburg, den 19. 7. 1940. t Wirtſchaftsamt
Baci Iauchstäcit

J BekanntmachungKleine
Anzeigen

Erfolgsbringer
Verſuchen
Sie es einmal

llllrn
Grundſtüchs-

marht.
Einfamilien

Garten oder Land
haus, möglichſt mit
Garten in gutem
Zuſtande für ſofort
od. ſpäter in Nähe
Merſeb. geſ. Evtl.
Tauſch mit eben
ſolchem in Nähe
Weimar. Off. mit
Preisangabe unter
P 4047 an „Merſe-
burger Zeitung“.

verenglihes G r u n d ſt ü ck

in Merſeburg (Schloßnähe) iſt preiswert

zu verkaufen.

Off. unt. P 4036 an die „Merſeburger
Zeitung“.

Mietverträge
hält vorräti:

Merſeburger Zeitung
Kleine Ritterſtraße
Leung, Jnduſtrietor
Fernru' 2323

Querfurt

Beir.: Ausgabe neuer Lebensmittelkarten.
Die Ausgabe der für die Zeit vom 29. 7. bis

25. 8. 1940 geltenden Bezugskarten erfolgt:
Buchſt. A--H

Monkag, den 22. Juli 1940,
Buchſt. J--R

Dienskag, den 23. Juli 1940,
Buchſt. S---72

Mittwoch, den 24. Juli 1940,
jeweils in der Zeit von 8--13 Uhr.

Haushaltsausweiskarten ſind vorzulegen.
Bad Lauchſtädt, den 18. Juli 1940.

Der Bürgermeiſter.

Betr. Käſe- und Quarkverteilung.
Auch für die Verſorgungsperiode vom

29. Juli bis 25. Auguſt 1940 iſt der Speiſequark
aus der Bewirtſchaftung herausgenommen. Er
n deshalb an die Verbraucher frei abgegeben
werden.

Auf die Beſtellſcheine für Käſe oder Quark
ſind daher ausſchließlich Bezugſcheine für Käſe
auszuſtellen.

Querfurt, den 18. Juli 1940.
Der Landrat.

Ernährungsamt.

Betr.: Freigabe von Trockenpflaumen.
Trockenpflaumen (Backpflaumen) können vom

Kleinhandel künftig frei an die Verbraucher
verkauft werden. Es wird erwartet, daß der
Kleinhandel die Trockenpflaumen gerecht an
ſeine Abnehmer verteilt.

Querfurt, den 18. Juli 1940.
Der Landrat.

Ernährungsamt.
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Aufnahmen: Scherl

Oben links: Deutsche Soldaten rudern elsässische Mädchen auf einem Nebenarm der III in
Straßburg spazieren. Oben rechts: Frohgemut ziehen ehemals gefangene Elsässer ihrer
Heimat zu. Mitte links: So wirkt eine Stuka-Bombe! Eine Aufnahme von dem fran-
zösischen Bahnhof Evreux, der von Stukas zertrümmert wurde. Das Bild veranschaulicht
die Gewalt der Bombe, die sogar lange Eisenbahnschienen hoch in die Luft schleuderte.
Mitte rechts: Der Verkehr zwischen dem unbesetzten und besetzten Frankreich wird von
den deutschen Truppen kontrolliert. Hier müssen entlassene französische Soldaten und
Zivilisten den Posten ihre Passierscheine vor zeigen. Unten: Entlassene elsässische Sol-
daten bei froher Begegnung mit Bekanntez aus ihrem Heimatdorf auf der Straße die

nach Hause führt.

Der önnt

Der Pfurdtme er Alois ſteht heute noch
genau ſo feſt auf en ſtämmigen Beinen
und ſeine hellen Falkenaugen leuchten noch

genau ſo froh in die Welt wie dazumalen,
als er ſich im Jahre 1914 freiwillig meldete.
Und weil er auch anſonſten derſelbe geblie-
ben iſt, der Pfundtmayer Alois nur mit
dem kleinwinzigen Unterſchied, daß die

ahre aus dem ſeinerzeitigen Loisl einen
lois gemacht haben hat er auch diesmal

nicht zurückſtehen wollen und machte kein
Weſen daraus, als er wieder in der Cham-
pagne ſtand.

Das einzige, was er diesbezüglich laut
werden ließ, lautete: „Alsdann da
wären wir wieder einmal!“ Und damit war
die Sache für ihn erledigt.

Aufmerkſam ließ er ſeine hellen Augen
über das weite Land gehen, über Wieſen,
Felder und Weingärten hin, und ſagte, als
Raſt gemacht wurde, zu ſeinen Kameraden:

„Grad lachen muagß i, wann i z'ruckdenk!
Kann net weit weg ſein von da, die Gegend,
wo wir damals durchkommen ſind. War ein
feines Neſt, wo wir damals Raſt g'macht
aben nur das Waſſer hat uns g'fehlt.
er eine Brunnen war verſchüttet und

Von Hans Baeslaven-
das Waſſer aus dem andern Brunnen das

reck
drinnen war Sakra, Sakra und wir

war net zum trinken, weil zu viel

arg einen Mordsdurſt abt. einenundselendigen Durſt Und net ein
Tröpferl Wein im Dorf. Was ich auch
rumg'fragt hab, jeder hat den Kopf beutelt
und g'ſagt: Wein? No nix da!

Könnt's es werſteh'n, was das heißt?
„Loisl, „hat der Gluſterer Sepp zu mir

g'ſagt, „Loisl haſt nachher ſo was ſchon der-
lebt? Jetzt ſitz ma da inmitten von der

champägne und müſſen verdurſten! Das
iſt ja akkurat ſo, als wann's im Hofbräu
kein Bier net geben tät! Der Teufel ſoll die
Parlewuzer holen, die Hammeln, die
g'ſcherten, die was den Wein verſtecken!“

Alsdann, ich hab dem Gluſterer Sepp
recht geben; aber zu machen war nix, und
das Tröpfel Waſſer, was wir noch in der

eldflaſchen gehabt haben, das war ſo
acherlwarm, daß es einem nur noch

durſtiger g'macht hat.
Wie ich ſo drüber nachdenk, warum denn

die Leut von dem Schampagner gar ſo ein
G'ſchrei machen, wenn man net einmal in
ſeiner Heimat ein Schluckerl davon haben

h
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kann, da geht der Ortsvorſteher vorbei
Mähr rufen's ihn in der Gegend und
ſchon ſpring i auf und lad ihn höflich ein,
ſich ein wengerl zu uns zu ſetzen. t

Zuerſt hat er mich net verſtanden, obwohl
ich laut genug mit ihm g'redt hab, dann hat
er aber doch auf einer Kiſten Platz g'nommen
und bei unſerm Nachtmahl mithalten müſſen.
No, hat der Augen g'macht! Das Allerbeſte
haben wir ihm auftiſcht! J hab noch eine
Lachskonſerven bei mir g'habt, die hat er
ganz allanig kriegt und drei Salzhering
auch noch drauf! Alsdann, Kameraden, der
hat ſich über unſere Gaſtfreundſchaft g'wun
dert und ſteh'n laſſen hat er nicht einen
Biſſen dürfen, das hätt' ich net zulaſſen!
Aber g'holfen hat's!“

„G'holfen?“ fragte einer der aufmerkſam
zuhörenden Kameraden, „Zu was hat's
g'holfen

Der Pfundtmeyer Alois ſchnalzte mit der
Zunge.

„Jſt net ſchlecht der Wein in der Gegend!“
„Jch hab glaubt, ihr habt's kein Wein

kriegt!“ fragte der Gefreite Lehninger.
„Vorher net ſchüttelte Alois den

Kopf, aber dann! Oder glaubſt leicht,
daß der Ortsvorſteher auf den Lachs und

d drei Salzheringe auch noch draufl“

auf den Haring kein Durſt net kriegt hat?
Z'rückhalten hat er ſich net mehr können
und ich hab ihn net aus den Augen laſſen!
Jawohl und wie er dann kaum iſt's
finſter worden, den vermauerten Eingang
zu ſeinem Keller aufbrochen hat Alois
lachte vergnügt, „da hat ſich der Parlewuzer
mit ein paar Glaſerln Wein für das g'ſalzene
Nachtmahl revanchieren müſſen!“

Eine tapfere Frau
Als ich Frau Martha, die meinen jfuriſti

ſchen Rat brauchte, vor einigen Tägen
beſuchte und in einer ſtillen, dennoch ſehr
geſpannten Stunde bei ihr ſein durfte,
fühlte ich mehr denn je die Bedeutung jenes
Wortes, daß die Mütter in einem Kriege
die ſtärkſten Stützen der Nation ſeien.

Wir hatten unſere kleine Beſprechung
beendet und ſaßen plaudernd, als das Mäd-
chen ein Telegramm brachte und es vor
Frau er auf den Tiſch legte, mit einer
zögernden, faſt ſcheuen Bewegung, die uns
auffiel. Wir beugten uns gleichzeitig über
den noch verſchloſſenen Umſchlag und ſahen
uns an. Ich wußte, daß Frau Marthas ein
ziger Sohn in dieſen entſcheidenden Tagen
dabei war, irgendwo im Weſten.

„Soll ich es öffnen?“ fragte
Die Frau legte die Hand auf das Tele

gramm und lächelte ſchwer.
„Noch nicht“, t ſie leiſe, „warten Sie

noch einen Augenblick, lieber Freund.“
Sie ſaß ruhig und atmete ſchwer. Viel-

leicht dachte ſie an ihren Gatten, der im
Weltkriege gefallen war, vielleicht auch an
den Jüngſten, der im letzten Jahre einer
Krankheit erlegen war.

Sie ſchien meine Gedanken zu erraten.
„Jch bin gar nicht traurig“, ſagte ſie,

„ſehen Sie, es gibt ſoviele Möglichkeiten.
Er kann, nun ja, er kann gefallen ſein, er
kann aber auch verwundet oder in Gefangen-
ſchaft ſein. Er kann eine Auszeichnung er-
halten haben

Es tat mir leid, ihr Geſicht ſehen zu
müſſen, das von einer fiebrigen Röte er-
leuchtet ſchien, doch ihre Stimme war ſehr
ſeſt, faſt unerbittlich.

„Soll ich nun böffnen?“ drängte ich wieder.
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Noch eine Minute. Sehen Sie, lieber

Freund, es kann nur eine von dieſen Mög
lichkeiten ſein, und ich werde es früh genug
erfahren. Jch habe mir gerade überlegt, daß
ich doch recht ſtolz ſein kann. Auf ihn und
auch auf mich. Er tut ſeine Pflicht, und ich
habe die meine auch getan. Als Mutter,
meine ich. Ja, ich bin ſehr ſtolz.

Dann riß ſie mit einem jähen Ruck den
Umſchlag auf und entfaltete den Bogen.

Unter Tränen lächelnd reichte ſie ihn
mir, und ich las, daß ihr Sohn leicht ver-
wundet und in einem Lazarett ſei.

„Jch bin ſehr froh“, ſagte ſie.

Der Regenwurm
Der Stabsarzt fühlt der Sanitätsmann

ſchaft mal auf den Zahn, was ſie eigentlich
über den „Bau des menſchlichen Körpers“
weiß. „Wieviel Rippen haben Sie?“ fragt
er den Mokuleit.

„Zweiundzwanzig!“ brüllt er heraus.
„Zur vorigen Löhnung“ nickt ihm der

Herr Stabsarzt freundlich zu, „hatten Sie
noch vierundzwanzig. Laſſen Sie ſich bei
jeder neuen Löhnung zwei weitere abziehen
und melden Sie ſich dann bei der Garten
verwaltung als Regenwurm.“ A. R.

einer Weile, „eine Reiſe nach

An der normanniſchen Küſte lag eine
holländiſche Bark. Ungeduldig ſchaute der
einzige Fahrgaſt des Frachtſchiffes ins
Meer hinaus. Der Wind hatte ſich gewendet; nun hieß es warten, bis er aber-
mals kehrt machte. Von der Kraft des
Dampfes wußte man noch nichts.

Plötzlich ſchaute der einſame Fahrgaſt
intereſſiert auf. Vom Kanal her kam in
ſchneller Fahrt ein Segler. Seine Form
und Aufmachung
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Das Gelände ſtieg langſam, aber ſtetig. Die
ſchattenſpendenden turmhohen Gummibäume
wurden immer ſpärlicher; der rieſige Farn
bot nur wenig Schutz gegen die brennend-
heiße Sonnenglut. Endlich löſte ſich ein
Seufzer der Erleichterung von des Ver-
ſchmachtenden Lippen. Hinter dem nächſten
Bergrücken erblickte er das Dach eines
Hauſes. illiam Southon hatte ſich dort
angeſiedelt. War er erſt dort, hatte er das

er und be-werlichſte Stückſetzten den Zu
ſchauer in einige

Verwunderung,
mehr aber noch
die ſeltſameFracht. Neugierig
befragte er den
inzwiſchen hinzu
getretenen Kapi-
n. „Ein eng

liſches Schiff“, gab
der Auskunft,
„mit Frauen für
Auſtralien. Was
in London und
ſonſtwo auf den

Dem Führer
Noch härter und noch mehr entſchloſſen

hat, Führer, uns die Zeit gemacht.
Blut, das in dieſem Kampf gefloſſen,
hat neue Fackeln dir entfacht.

Es iſt nicht Zeit, um das zu ſagen,

eges hinter ſich.
Nicht gar zuoft kehrte ein Be

ſuch ein bei Sou-
thons. Bis zum
nächſten Erzberg-
werk war eine
weite Strecke, und
der Weg von Sid-
ney herauf war
ſteil und mühſam.

„Was wollt Jhr
in Sidney?“, fragte
Elvira Southon.

was, Führer, du uns allen biſt, „Eine Frau“,Straßen aufge doch wer in ſich dein Mal getragen, erwiderte Henry
Leffield. „Es mußgen der hat es nun zum Sturm gehißt. bald ein neuer

ſtraffällig macht,
wird ohne viel
Federleſens nach
Auſtralien ge
ſchickt.“

„Wie?“, ent

Was wahrhaft groß, lebt nicht in Worten,
doch dein Werk, Führer, bleibt und ſteht,
in Deutſchlands ſtürmenden Kohorten
da lebt der Geiſt, den du geſät.

Transport aus der
Heimat kommen.“

„Jhr ſeid doch
nicht mehr jung“,
forſchte die Frau.
„Habt Jhr denn
in England keineſetzte der Frager. And wenn noch viele geben müſſen, Frau?“

„Es ſind doch nur was ein Soldat dir geben kann Henry lachte
Deportierte dort!“ wir werden auch zu ſterben wiſſen, ku

„Nun eben.
Die Nachfrage
nach Frauen wird
groß ſein dort
unten. England
beſitzt das große
Land erſt fünfzig
Jahre; es iſt noch
viel Raum und
Arbeit da. Frrei-
willig geht kaum
einer dorthin.“

wenn's ſein ſoll, bis zum letzten Mannl

So ſtehn wir härter und entſchloſſen,

dein Banner in den Sturm gehißt,
dir feſtverſchworne Kampfgenoſſen,

weil, Führer, du uns Deutſchland biſt!

rz auf.„Gehabt, ja. Als
wir ein halbes
Jahr verheiratet
waren, habe ich ſie
fortgejagt. Eine
Spanierin war's.
Der Teufel kenne
ch mit einem

ſpaniſchen Weibe
aus.“

„Und kein Kind
fragte Elvira Sou

Herm. W. Kraus v.

Der andere
ſchwieg betroffen.
Grauen und Entſetzen ſpiegelten ſich auf
ſeinem Geſichte wider.

„Es iſt doch kaum möglich“, ſagte er nach
ſtralien?

Mit ſolch einem alten morſchen Kaſten
„Warum nicht? Wenn er mit Mann und

Man unkergeht, wie es vor etlichen Jahren
geſchehen, da in Calais vierhundert weib
liche Leichen angeſpült wurden, glaubt Jhr,
daß die Herren in London ſich deswegen den
Bart kratzen? Ich nicht

Nach wochenlanger Fahrt durch Wetter
und Sturm, durch eiskalte Nächte und
tropiſche Gluthitze erreichte das Schiff end
lich ſein Ziel und warf, was von ſeiner
traurigen Fahrt übriggeblieben, in Sidney
an Land.

Durch die Blue Mountains, die blauen
Berge, ritt oſtwärts ein einſamer Reiter.

thon beharrlich
weiter.

„Ein Kind? Pardauz, ja, das könnte
wohl ſein. Jch habe noch nicht daran ge
dacht.“

„Habt Ihr auch Ausweiſe und Empfeh
lungen?“, führte die Frau ihr Verhör

weiter. Die müßt Jhr ſchon haben, denn
es iſt nicht mehr wie früher, wo die Mädchen
und Frauen kurzerhand wie Schafe unter
die Wölfe geworfen wurden. Wie, Jhr habt
noch nichts von Carolina Chisholm gebört,
der Frau des Kapitäns Chisholm? Die
nimmt ſich jetzt der Frauen an und ſorgt
für ihr Unterkommen. Nein, wenn Jhr
keine Empfehlungen habt

Der Fremde verzog ſpöttiſch das Geſicht.
Die Frau machte ſich beſtimmt unnötige
Sorge.

e

z. S landV H. FRAN
Ueber dreihundert weibliche Ausgewteſene

hatte die brave Kapitänsfrau diesmal zu be
treuen. Die meiſten waren jung, ja ſelbſt
Zwölf- und Vierzehnjährige waren dabei.

Unter der Schar der Schauluſtigen, die
die Ausſchiffung beobachteten, war auch
Henry Leffield. Ein junges Mädchen mit
auffallend dunkler Haut und prächtigem,
rabenſchwarzem Haar erregte ſofort ſein
ger gnes Jntereſſe. Das Mädel mußte er

aben.
Aber er bekam es nicht. Er hatte keine

Empfehlungen, und die Zeit des Raubritter-
tuws war endgültig vorbei.

Am Abend geriet Henry mit einem
Landsmann in Streit Bevor er dazu kam,
ihn niederzuknallen, ſaß ihm deſſen Dolch
zwiſchen den Rippen. Der Wirt, als er ſah,
daß der Fremde ein gutes Geld mitführte,
ließ ihn zu Bett bringen. Als Henry nach
ſechzig Stunden todähnlichen Schlafes er
wachte, war ſein erſter Gedanke das ſchöne
fremde Mädchen. Eine wilde. unbezähm-
bare Sehnſucht nach ihm hatte ihn erfaßt.
Mühſam ſtand er auf; aber vor dem Bette
brach er zuſammen. Er ließ den Wirt rufen,
gab ihm etliche Gelöſcheine und den Auf
trag, nach der Unbekannten zu forſchen. Am
nächſten Morgen erhob ſich Henry aber-
mals. Die Füße trugen ihn kaum. Aber
er mußte fort. Denn in der Stadt war das
Mädel anſcheinend nicht. Aber Frau
Chisholm war vor vierundzwanzig Stunden
mit mehreren Wagen junger Mädchen abge
reiſt, in die blauen Berge hinein. Er wollte,
er mußte ſie einholen. Halb ſchlafend, halb
wachend erreichte er am Mittag Southons
Haus. Ja, die Fahrt war vorbeigekommen.
Aber das war ſchon lange her.

Durch die laſtende ſengende Sonnenglut
raſte der wilde Reiter dem Tale zu. Vor
ſeinen Augen flimmerte es, die Wunde
brannte, der Durſt quälte. Aber er gab
keine Ruhe. Und ſollte die Fagd bis zum
Ufer des Darling gehen; er war nicht ge
wohnt, ſich dem Schickſal zu beugen. Am
Spätabend hatte er ſie erreicht. Vor einem
Blockhauſe ſtanden drei Wagen. Eine Schar
junger Mädchen ruhte unter einem Euka-
lyptusbaume im Graſe. Henrys Herz ſchlug
wild auf, als er die Geſuchte erblickte. m
Nu war er bei ihr. „Komm, Mädel“, ſagte
er kurz, „ſollſt es gut haben bei mir.“ Das
Mädchen ſchaute ihn halb verwundert, halb
forſchend an. Plötzlich erfaßte Henry ſie;
zehn Sekunden ſpäter lag ſie über des
Pferdes Rücken, und im ſelben Augenblick
faſt raſte der wilde Reiter mit ſeiner Beute
davon. Hinter ihm knallte ein Gewehr. Er
lachte kurz auf. Sein braves Pferd trug ihn
wie der Wind dahin. Aber das Mädchen tat
ihm leid; es lag wie tot vor ihm. Nach
einer Viertelſtunde ſcharfen Rittes machte
er in. 'em Farnwalde halt und hob es
ſorgſam vom Pferde. „Wie heißt du,
Kleine?“ fragte er freundlich.

„Carmen“, erwiderte das Mädchen leiſe
und traurig, „Carmen Leffield“.

Es war Henry Leffields Tochter.
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Herr Melchior ſaß vor ſeinem Landhaus,
das den ſchönſten Garten im ganzen Städt-
chen beſaß. Es war ein milder, ſonniger
7 und Herr Melchior freute ſich ſeines

ebens.
Da kam ein Hauſierer des Weges und bot

ihm eine Sonnenbrille an. Er ſah eigent-
lich nicht aus wie ein Hauſierer, ſondern
war gut gekleidet und hatte nichts zu ver
kaufen, als einige Sonnenbrillen. Herr
Melchior brauchte ſie zwar nicht, aber er
hatte ein gutes Herz und wollte den
Hauſierer etwas verdienen laſſen alſo
nahm er die Brille, blickte durch die Gläſer,
fand, daß der Himmel ſchwarz ausſehe,
wollte den Himmel lieber freundlich blau
haben und ſteckte die Brille wieder in die
Taſche, zufrieden mit ſich und der Welt.

Nicht lange ſaß er ſo. Ein Herr kam
vorbei, grüßte höflich und bemerkte, daß das
Wetter ſchön ſei.

Ja, das fand Herr Melchtior auch. Das
Wetter war ſehr ſchön.

„Und die Sonne ſcheint ſo warm

„Ja ſehr warm. Tatſächlich,“ Herra Wtor hatte den Herrn nie vorher ge-
ehen.

„Manchmal ſcheint die Sonne beinahe zu
ſtark“, bemerkte der Fremde. Er ſprach
fend faſt furchtſam, was Herr Melchior
eltſam fand. „Wenn man etwa in ſo ſtarker

Sonne Zeitung lieſt, ſollte man die Augen
irgendwie ſchützen durch eine Kappe oder
eine ſchwarze Brille „Hm“, machte
Herr Melchior und wunderte ſich. Er griff
mit der Hand in die Taſche, um zu ſehen.
ob die Brille noch da ſei, die er eben
kauft hatte. Während er ſich von ihrer An
weſenheit überzeugte, ohne ſie jedoch heraus-
zuziehen, nahm der Fremde ſeinerſeits in
Gedanken eine ſchwarze Brille aus der
a e und begann von anderen Dingen zu
prechen.

Er begann zu erzählen, wie die Zeiten
ſich gegen früher geändert hätten.

Herr Melchior hatte viel Verſtändnis und
erkannte bald, daß er es mit einem ver-
ſchämten Armen zu tun hatte, der beſſere
Zeiten geſehen hatte. Der Fremde ſpielte
mit der ſchwarzen Brille und berichtete all
mählich, wie er nach und nach im Laufe der
letzten Jahre den Familienſchmuck, die
Möbel, ſchließlich einzelnen Hausrat hatte
verkaufen müſſen, um leben zu können. „Er
will es nicht ſagen“, dachte Herr Melchior.
Er fand das Zuſammentreffen zwar merk
würdig, aber er wollte dem Mann die Sache
nicht ſchwerer machen. Alſo blickte er mehr
als nötig in die Sonne, blinzelte infolge
deſſen unwillig mit den Augen und begann
die Sonnenbrille des Fremden zu be
wundern.

„Praktiſch, ſo ein Ding“, ſagte er. „Man
kann immer die Zeitung leſen, auch wenn
man in der Sonne ſitzt Jch leſe ſehr
gern die Zeitung, wenn ich in der Sonne

ſitze es iſt eine beſondere Eigenart von
mir. Meine Frau ſagt immer Karl' ſagt ſie,

du wirſt dir die Augen verderben, wenn du
in der Sonne ohne ſchwarze Brille lieſt.“
Aber in unſerem Neſt hier bekomme ich ſie
nicht und extra in die Stadt zu fahren,
ſteht nicht dafür Fahren Sie heute noch
in die Staöt?“

„Jch? Nein wieſo? Das heißt
ach ſo es iſt möglich ja, wahrſcheinlich.
Fch glaube ſchon, daß ich heute Er war
etwas verlegen.

„Das trifft ſich ausgezeichnet“, meinte
Herr Melchior lebhaft. „Darf ich Sie um
eine große Gefälligkeit bitten? Wenn Sie
Jhre Brille für einige Stunden entbehren
könnten ich würde ſie Jhnen gerne ab-
kaufen und Sie bitten, ſich eine in der Stadt
zu beſorgen, außer Er ſtockte, denn er
ſah, daß der fremde Herr rot vor Verlegen-
heit wurde. Er ärgerte ſich über ſich ſelbſt.

„Schrecklich ungeſchickt habe ich das gemacht“,
dachte er. „Ungeſchickt und plump.

Der fremde Herr ſah ihn trotz allem mit
einer gewiſſen Dankbarkeit und Erleichte
rung an. „Bitte wenn ich Jhnen einen
Gefallen tun kann damit Sie können
die Gläſer gratis haben, ich brauche ſie nicht.

„Es klang nicht ſehr echt. „Nein, nein“,
wehrte Melchior ab, „ich werde mir doch
nichts ſchenden laſſen. Es iſt ſehr freundlich
von Jhnen, daß Sie mir ſie überhaupt über-
laſſen wollen

Eine Weile waren die beiden noch hin
und her höflich, dann zog der Fremde deut
lich erleichtert ab. Er hatte einige Geld
ſtücke in der Taſche, Melchior zwei Brillen.

„Was einem paſſieren kann“, philoſo
phierte er, indem er die Brillen betrachtete.
„Man ſitzt ahnungslos vor ſeinem Haus auf
einmal hat man zwei unnötige Brillen.“ Er
ſtellte feſt, daß die beiden einander glichen
wie zwei Hühnereier und ſichtlich aus der
gleichen Fabrik ſtammten billige Dutzend-
ware.

Da ging ein neuer Paſſant, ein ſchwaches
Männchen, an dem ſonſt ſo ſtillen Landhäus
chen vorbei. Herr Melchior war nicht ver
wundert, als dieſer von dem ſtarken Son-
n zu ſprechen begann, der die Augen
gefährde.

„Sie!“ ſchrie Herr Melchior, „wenn Sie
mir nicht augenblicklich erklären. woher Sie
kommen und wieſo Sie auf die Jdee ver
fallen. mir blödſinnige Brillen anzudrehen,
dann werden Sie erſtaunt ſein. wieviel ſich
der alte Melchior von der Boxkunſt gemerkt
hat, die er ſeit ſeiner Jugend nicht mehr
praktiziert hat

„Kaufen kaufen Sie dann die
Brille?“ keuchte der kleine Mann.

„Nein!! Zum Kuckuck!“ ſchrie Melchior.
Jch denke gar nicht daran!“

„Jch bin ein Unglücksrabe“. ſtöhnte der
Mann. „JIch erlerne es nie. Da drüben
nämlich, wo die drei Häuſer beiſammen
ſtehen, iſt ſeit einigen Tagen ein Lehr-
kurs für Vertreter eröffnet worden und
Sie yi! nehmen Sie doch die Hand weg
Sie ſind Praktiſche Lektion Nummer eins!“
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Aus einer häufiger von engliſchen Fliegern
heimgeſuchten Stadt des Weſtens erhalten wir
die folgende „wahre Geſchichte“, die beweiſt, da
der Humor unſerer Volksgenoſſen am Rhein a
durch die ſattſam bekannte Art der engliſchen
Nachtangriffe auf nichtmilitäriſche Ziele nicht
unterzukriegen iſt.

Jm Büro iſt Franz Schulte mit ſeinen
Leiſtungen immer einer der erſten. Aber im
Luftſchutzkeller, bei nächtlichem Jliegerolarm
regelmäßig der Letzte. Sein Jugendſchlaf iſt
tiefer als das Geheul der Sirenen. Erſt das
Trommeln an ſeiner Zimmertür, mit dem
ſeine Wirtin ihre Vermieter- und Haus-
frauenpflichten eilfertig erweitert, reißt ihn
aus den friedlichſten Träumen in die dröh-
nende Wirklichkeit. In den erſten Gefahren
nächten hat ſie, die mit dem Haſenſchlaf der
Aengſtlichen auf jedes noch ſo ferne Motoren-

räuſch eingeſtellt iſt, ihn bei den harm
oſeſten Gebrumm geweckt und zum Luft

ſchutzkeller überreden wollen. Zu ſeinem
Aerger natürlich, denn eine unnötige Unter-
brechung ſeines Schlafes erſchien ihm durch-
aus nicht kriegsnotwendig, vielmehr eine
unverantwortliche Verſchwendung ſeiner ſo
wie ſo nicht überſchüſſigen Nervenkräfte.

Eine ihm ſelbſt männlich erſcheinende Ge
laſſenheit läßt ihm nun nach den berechtig-
ten Klopfen bei Alarm oder deutlich erkenn-
baren Fliegergeſumm ohne Haſt die Klei-
der anlegen inkl. Schlips und mit feſtem
Männertritt die knarrenden Stiege in den
Betonſchutz des Kellers hinabſteigen. Dort
findet er die Hausgemeinſchaft vor, die

Zeichnung: Ewald Manz
Die übrige Hausgemeinschaft schmunzelt in
Anbetracht der leeren Stühle und des Flüsterns

im Nebenraum

ſchneller, aber auch weniger ſorgfältig be
kleidet, bereits r genommen hat.

Die ſeßhafteſten Stammgäſte in des Hau
ſes Unterwelt ſind die drei Senioren der viel
köpfigen Nachtgemeinde. Sie, die zeitreichen
Penſionäre, hatten bald ein Abkommen ge-
troffen, des Abends nur noch einen kurz-
friſtigen Dämmerſchoppen zu genehmigen,
gegen alle frühere Gewohnheit zeitig zu Bett
zu gehen, den Wecker auf die Mitternachs-
ſtunde zu ſtellen und um 12.30 Uhr mit Be
ginn der Fliegerſtunde, deren ar er Vor
teil eine überſichtliche ſRegelwäßig eit iſt, ſich
zum nächtlichen Skat einzufinden, gleich

iſt ob nun Flieger kommen oder nicht.
orſicht iſt die Tugend der Weiſen, alſo desAlters. Und eine bombenfreie Skatſtunde zur

Nacht iſt angenehmer als ein
tes, feindlich umſummtes, flakumſchoſſenes

aſten mit zitternden Händen und ſteif
ochigen Beinen. So ſind dieſe drei der

zuverläſſige Mitternachtsſtamm im Schutz
und Trutzgewölbe des Hauſes. Ungewollt
und unbewußt ſtrömen ſie eine olympiſche
Ruhe aus, vor allem auf die ungen Mütter
und durch dieſe hindurch auf die aus dem
Schlafe geſchreckten Kinder.

Franz Schulte hält ſich ſcheu von dieſer
unruhigen, geräuſchvollſten, leicht explodieren-
den Gruppe abſeits. Lieber iſt ihm die Nähe
von Fräulein Suſi Brand.

Uebrigens iſt dieſe leider ſeine Konkur
rentin im Zuletztkommen. Unbekümmertwürde ſie in ihrem wohlverdunkelten Jung
mädchenſtübchen die Gefahr durchſchafen,
wenn nicht ihre Mutter ſie n nächtlichen
Abſtieg zwingen würde. Dieſer kann ſelbſt
Pare bei ihr nicht ganz ſo ſchnell von
ſtatten en wie bei den anderen Frauen.
Als noch ſehr junge Vertreterin des ſchönen
Geſchlechts, gewohnt, im Brennpunkt der
Männerblicke zu ſtehen, hat man ſchließli
äſthetiſche Verpflichtungen. Die Grau un
Kahlköpfe da unten und die gefeſſelten Ehe
geſponſte unter Familienbewachung ſind ihr
zwar völl.g gleichgültig. Die Verpflichtung
iſt allgemeiner Natur. Vielleicht beiebrliger e ſo ein ganz klein
wenig ſpezialiſtert auf die Anweſenheit desfür ſe einzig vollwertigen Exemplars der
Gattung Mann.

Höflich war Herr Schulte ja immer. Nun
ſteigert ſich ſein Entgegenkommen, indem er
das Seine dazu tut, die Entfernung von ſei-nem gewohnten Sitz zu Suſi Brands Eck
platz langſam aber ſichtbar ſchrumpfen zu
laſſen. Er befürchtet die Zugft für Frau
Schmidts Jüngſtes und beſteht auf einem
Tauſch der Plätze. Die Nähe einer Keller
tür erſcheint ihn für eine ſchwergelenkige
Oma zu gefährlich und das e der ein
zigen Glühbirne für die bebrillten Augen
einer ſtets leſenden Studentin zu entfernt.
Dankbar ergreift er die Hilfe des Schickſals,
das plötzlich hinter dem Platz eines ältlichen

eine langbeinige Spinne heran
rabbeln läßt. Jhm macht das nützliche Tier
en ger nichts aus. So rutſcht er ſich von

Stuhl zu Stuhl immer näher an SuſiBrands Seite heran. Aber auch zeitlich ſucht
er eine Angleichung. Bevor ſein ruhiger

Ku EiNE LUFTGESCHTZT

Männertritt die Treppe herabſtapft, ſtockt er
einen Augenblick vor der Korridortür, um
etwas ſchneller oder etwas zögernder hinab-
zuſteigen. Die Stöckelſchritte aus dem oberen
Stockwerk ſind hierfür tonangebend bzw.
tempoangebend.

Fräulein Brands Pflichtbewußtſein ſteht
im Zeichen der Bereitsſchaftsdienſte. Anfäng-
lich klappt das Unternehmen auf Gegenſeitig-
keit nicht ſo ganz. Einmal verſagt eine Horch-
funktion und meldet ihm die Fußgeräuſche
zu ſpät oder gar nicht, ein andermal verſagt
ihr Taſtſinn, mit dem ſie ſein Kommen zu
erfühlen ſucht. Ein drittes Mal überböllern
die Flakſchüſſe jeden zarteren Laut und trei
ben zu ungewollter Eile an. Schließlich ge
lingt mit beiderſeitigem guten Willen eine
Begegnung auf der höchſtmöglichen Treppen-
ſtufe. Die üblichen Redensarten über die
nächtliche Störung und die eigene Gelaſſen-
heit ſind bequeme Wortbrücken und dehnen
ſich zu angenehmen Längen, die das Hinab-

zur ungewünſchten Geſellſchaft unauf-
fällig verzögern.

ie „überängſtliche“ Mutter Brand hat in
Erinnerung ihrer eigenen Kriegsjugendzeit

E BEGEBENHEIT VON MARIA MOHR-REUCKER

volles Verſtändnis für dieſe ſo beſcheidene
Form jugendlicher Geſelligkeit, verlangt aber
von der Tochter unter vier 77 och in
Eile die Kellertreppe herunterzukommen, wo
ein kleiner, durch einen Vorhang abgetrenn
ter Vorraum den Schutz der Betonwölbung
bietet. Die übrige Hausgemeinſchaft ſchmun
zelt in anbetracht der leeren Stühle und des
Flüſterns im Nebenraum und gönnt den bei
nen das agl Freude, das ſelbſt eine
Fliegernacht in Kriegszeiten der ewig hun
gernden Jugend zu bieten vermag. Nur wer-
den ganz wider Willen ſelbſtverſtändlich

die Ohren der gegen weibliche gend
friſche nie ganz immunen Männer und der
auf pikante Beobachtungen immer erpichten
Frauen nun doppelt angeſtrengt. Es könn
ten aus dem Nebenraum kleine Knall- oder
Ziſchlaute zu vernehmen ſein, die nicht ge
rade vom feindlichen Flieger oder der hei-
miſchen Flak herrühren.

Die beiden ſind doppelt beſchützt hier
unten, durch ein dickes Mauergewölbe, vor
feindlichen Abſichten und durch einen dicken
Vorhang vor freundlichen Einſichten.

Die Frühſtücksbrote en w. piet
Ein wilder Bub iſt der Horſt ſo einer,

dem alle Bravheit abgeht, weil er mit ſeinen
beiden Fäuſten gar energiſch auf die Welt
losfährt. Wozu ſind ſchon die Fäuſte ge
wachſen Schon längſt nicht dazu, um ſie zu
Hauſe brav in Watte zu legen oder folgſam
an Mutters Schürzenzipfel zu hängen. Horſt
erobert ſich ſchon täglich ſeine kleine Welt
mit den geballten Knorren. Er iſt ein Lufti
kus, dem der Wind durch Haar und Backen
pfeift, an dem nichts hängen bleibt: keine
Kränkung und Ehrenrührigkeit. Niemandem
bleibt er einen Hieb ſchuldig. Er iſt für
n Rechnung, und wenn er darüber

ittageſſen und Frühſtücksbrot vergißt.
Das mag aller Jungen Beifall finden

nur nicht Mutters Anerkennung. Sie hat
viel dawider, daß ihr Horſt wie ein Wüterich
durch die Welt läuft und Beulen und Prügel
austeilt und dabei Frühſtück und Mittag
überſieht. Mal bringt er ein halbes Butter-
brot heim, ein andermal ein paar Krümel
und tags darauf das ganze Frühſtücksbrot.
d „Hatt' keinen Hunger“, entſchuldigt er ſich

ann.
„So, ſo“, meint die Mutter, „keinen Hun

ger!“ Und ſie beſchaut ſich verängſtigt die
dünnen Backen des Jungen. „Aus dir wird
nichts, wenn du nichts ißt ſorgt ſich die
Mutter ernſthaft. Sie ſinnt auf eine Abhilſe.
Aber wieder bringt der Bub ſein Frühſtück

heim. Mutter ſchilt heftig. Kein Bub liebt
ſolche Ungewitter. Lieber ſchon ein paar
kräftige Klatſchen auf die Hoſe. Kurz und
bündig und ohne Muſik dazu. Das iſt ſchnell

Aber das Schelten kommt zu keinem
nde.
Fortan bringt er kein Krümchen Brot

mehr nach Hauſe. Selbſt das Papier fehlt.
Solch ein Appetit iſt in ihm auf einmal er
wacht. Der Mutter iſt es nicht recht geheuer.
Und ſie beſchließt, den Buben zu prüfen. Am
nächſten Mittag ſteht ſie in der Nähe des
Schultores und folgt ihm auf dem Heimweg.
Erſt erlebt ſie noch eine Tollerei. Dann
ſchert ſich jeder ſeines Wegs. Nun iſt der
Junge allein. Er marſchiert noch ein paar
Schritte, dann bleibt er ſtehen, holt einen
Reſt Brot aus der Taſche und ſchiebt ihn
raſch durch das Geſims eines Kellers. So
alſo ſteht es mit ſeinem Appetit! Nun hatte
Mutter ſogleich einen Plan bereit. Mit ſorg
ſam gefüllten Frühſtückspaket marſchiert
Horſt am nächſten Morgen zur Schule. „Jß
dein Brot auf!“ ermahnt ihn die Mutter wie
an jedem Tage. Der Bub nickte dazu, wie
er's immer tut.

Nün geſchah es heute, daß ſich der Unter
richt über den Mittag hinauszog, weil der

Geſanglehrer noch eine Extraprobe für ein
Schülerkonzert hintenangeſetzt hatte. Und da
Singen ſchon immer der ſchönſte Teil des

Unterrichts iſt, zog niemand ſeine Naſe kraus
über dieſen unverdienten Arreſt.

Nur, als die letzte Pauſe heran war,
trommelten die Magen ein großes Geſchrei
und alle Frühſtückstaſchen wurden aus-
getupft nach Broſamen.

Da entſann ſich auch Horſt ſeines Früh
ſtücks. Voller Appetit griff er nach ſeiner
Frühſtückstaſche, faltete das Papier ausein-
ander und erſchrak heftig. Das war ja nun
eine ſeltſame Wirrnis in ſeiner Taſche.
Statt der ſonſt ſäuberlich eingepackten Stul
len und verſteckten Obſtüberraſchungen lugten
da einige Holzbrettchen und Koksſtückchen
aus dem Fettpapier. Nichts Eßbares kam
zum Vorſchein, ſo eifrig Horſt auch in der
Taſche kramte. Verlegen ſchob er alles
wieder in die Taſche zurück. Da biß ihn der
Magen ſo heftig in dieſer Stunde und
rumorte wie ein leibhaftig gewordener Böſe
wicht. Das war eine gute Strafe für einen,
der ſein Brot fortwirft. Hungrig wie ein
Bär ſtürmte er heute nach Hauſe ein
bißchen ängſtlich wegen des erwarteten Ge-
witters. Aber eitel Sonnenſchein leuchtete
von Mutters Geſicht.

„Nun, haſt du dein Brot gegeſſen?“
fragte ſie wie alltäglich.

Horſt ſchwieg und ſenkte den Kopf.
„Hats geſchmeckt?“ ermunterte ihn Mutter

in heiterſter Laune. Er getraute ſich nicht
aufzublicken. Endlich druckſte er zaghaft her
Wer „Jch werd's nicht mehr wegſchmeißen,

utter.“
ch wills nicht hoffen. Wo ſoviel Not in

der Welt iſt, iſt es auch ein Verbrechen. Und
das größte dazul!“

Der peinliche Fluß
Seppl Kranhuber hat einen Steckſchuß in

die Hinterbacke bekommen. Er liegt im La
zarett, lieſt und raucht, und mit einem Male
ſteht eine alte Tame vor ihm.

l „Nun?“ o t alte r i legtumen un garetten auf den „woſind Sie denn verwundet?“ e
Seppl Kranhuber erklärt mit zwei Wor

ten, wo er verwundet iſt, und da er aus
Oberbayern ſtammt, ſagt er es ſo, wie man
es eben in Oberbayern ſagt.

Die alte Dame glanbt nicht richtig ver
ſtanden zu haben. „Wo ſind Sie verwun-
det?“ flüſtert ſie, „am

Jn dieſem Augenblick endlich
Schweſter Helga ein und erſpart dadurch der
alten Dam einen ſeeliſchen Zuſammenbruch.

Das iſt“, ſagt ſie, „das iſt ein kleiner Neben

fluß der Oiſe.“ R.
Die goldene Mitte

Ein berühmter Profeſſor der Univerſität
Berlin ſagte in ſeiner Vorleſung einmal

r Leute glauben, daß die Seele un
ſterblich ſei, andere dagegen halten ſie für
ſterblich. Die Wahrheit dürfte hier, wie ge
wöhnlich, in der Mitte liegen!“

ler onFüllrätſel

rot

z o k
s o kK
4 o R
6 ort
6 o R
Die Buchſtaben: a a a a a e ch

Md eee bhn ninn r t indſo in die Figur einzuſetzen, daß ſie waage
recht Wörter folgender Bedeutung ergeben:

1. koſtbare Tropenblume, 2. Hornbläſer,
3. Versfuß, 4. Pyrenäenrepublik, 5. Dick-
häuter, 6. Stierkämpfer.

Skat- Aufgabe

d

S 7*o

Weo l

X

Hinterhand ſpielt mit folgendem Blatt
Grand:

Jm Skat liegen Herz (Rot) 7 und Herz
Rot) 9.

Der Spielverlauf iſt folgender:
1. Stich: Vorhand: Herz (Rot) König,Karo Bube (Schellen rn Herz doh

17.

2. Stich: Mittelhand: Karo (Schellen)
König, Karo (Schellen) As, Pik Bube
(Grün Unter); 17.

8. Stich: Vorhand: Herz (Rot) 10, HerBube (Rot Unter), Zir? C 8; 2
Mittelhand hat nun noch Kreuz (Eichel)

10, Kreuz (Eichel) 9, Kreuz (Eichel) 8, PikGrün) 7, Karo Dame (Sdellen Ober),
aro (Schellen) 9 und Karo (Schellen) 7.

Kann der Spieler ſein Spiel noch ge

Beſuchskartenrätſel
winnen?

HERTA EPOK

Was iſt ihr Vater?

Wehr-Schach- Kampf Aufgabe

Am I
III

L LS

m SII

s m

Schwarze Figuren Blaue Partei
Weiße Figuren Rote Partei

Blaue Pak- und Flakbatterien ſind in
ſtürmiſchen Angriffsſtößen durch die ſchwachen
Stellungen der rechten roten Flanke ge
brochen und bedrohen die dortigen feind
lichen Streitkräfte. Alle Verſuche der blauen
Partei, den Gegner vernichtend zu ſchlagen,
ſcheitern aber an dem er inſatz
ſchwerer Waffen ſeitens der roten Partei,
und vermag Blau nur ein „Unentſchieden“
zu erreichen.

Blau zieht bei folgender Lage an:
gHElan Jaa, d2, k6; Hfl; Phö; Abl11;

Rot: Jes; 11; Pi9; Aad, hho9, L6;t W Hall; P aß, h9, L6
S Jnfanterie, auptfigur, P Pan

zerkampfwagen, A

Auflöſungen
Geographie gut!:
Leine Seine.

Krenuzworträtſel:

S n 1. Baſel, 5. Kahla,9. Enite, 10. Aas, 11. Sorge, 12. Spurt,
18. Gedis, 14. Adel, 16. Eifer, 109. Koeln,
21. Limes, 23. Halm, 26. Talar, 28. Jdria,
80. Abend, 831. Bug, 82. Degen, 383. Liane,
34. Erato.

Senkrecht: 1. Basra, 2. Serge,
3. aſerre, 4. Lied, 5. Keſſel, 6. Hauff, 7. Lar,
8. Aſter, 15. Dai, 17. Jnhaber, 18. Erl,20. Oſtade, 21. Jeibl, 22. Marga, 24. Arena,
25. Medio, 27. Lage, 29. Dui.

Gitterrätſel
1. Separat, 2. Abſinth, 3. Riſotto, 4. Leib

niz, 5. Bariton, 6. Kantate.
Wehr-Schach-Kampf Aufgabe

1. Blau: g. fs--f6: Blau ſetzt ſeine Luft
waffe zum Angriff auf das rote Jnduſtrie

ein. Darauf unternimmt Rot einen

diviſito Rot: F 57a7.
2. Blau: Pf7--e9: Die blaue Panzerdivi

ſion weicht aus und unterſtützt nun den An
griff ihrer Luftwaffe auf das rote Jnduſtrie
zentrum. Rot: Hfl1--hl1.

3. Blau: Fgl-cö: Mit einem Flieger
geſchwader ſtößt jetzt Blau gegen die rote
Artillerie elo0 vor und zwingt dieſe, zum
Aufgeben ihrer Stellung. Rot: Ac10-d0.

4. Blau: d6—g9: Durch einen Stel
lungswechſel ſeiner Panzertruppe bereitet
Blau einen neuen Angriff auf das rote Jn
duſtriezentrum vor. ot bringt jetzt eine
zweite Artillerieabteilung gegen die bereits
unter Artilleriefeuer genommene feindliche
Agnegrie ds in Stellung. Rot:

5, Blau: P e9--e11: Blau opfert ſeine Jn

ell und g9 den Gegner mit dem nä
u vernichtend zu ſchlagen, da Rot von den
leichzeitig bedrohten drei Figuren H hl

len 9 mr Pf10 den ünften r
en) nur eine zu retten vermag. Audurch Schlagen der Blau J d5 köndte c

kein „Unen ger erreichen, weil Blau
dann noch über fünf Erdwaffen verfügt.

rtillerie, F Flieger.

dann auf die gegneriſche Panzer
n f7.

anterie dös, um mit ſeinen Panzertruppenen



c

ne

7

z

e

n

2f. Jun 1940 Frau und Familie

Sieg cdeg Leben
Die völlkeielte Gat werclencker

Jn den letzten Monaten konnte man verſchie-
dentlich Ausführungen bekannter Wiſſenſchaftler
über die neueſten Ergebniſſe der Bevölkerungs
ſtatiftik leſen. Die Notwendigkeit der Geburten-
erhaltung und Geburtenzunahme ge-
rade im Kriege wurde darin immer wieder betont.
Die Beſchäftigung mit der Statiſtik iſt eine Ange
legenheit, die beſonders dem männlichen Denken
liegt. Der Frau fällt es im allgemeinen ſchwerer,
für Tabellen und Zahlenreihen, die auf den erſten
Blick tot erſcheinen, Jntereſſe aufzubringen. Und
doch iſt das Gebiet, um das es hier geht, ſo wich-
tig, daß es von Männern und Frauen in gleicher
Weiſe beachtet werden muß. Was dem Mann mit
dem Hilfsmittel der Statiſtik klarer wird, das er
faßt die Frau mit dem ungetrübten Jnſtinkt ihrer
weiblichen Natur: Deutſchland braucht Jugend,
Deutſchland braucht Kinder, um die Aufgaben zu
meiſtern, die nach dem Siege dem Großdeutſchen
Reich als dem Herzen Europas geſtellt werden.

Dem geliebten Mann, der von ihr geht und als
Soldat Gefahr und Tod preisgegeben iſt, will ſie
in ſeinem und ihrem Kind Unſterblichkeit geben.
Wenn der Mann ihr genommen wird, dann ſoll
er doch in ſeinem Kind ihr nahebleiben. Wo der
Tod zum ſtändigen Begleiter wird, da muß das
Leben um ſo lauter ſprechen. DiePolarität alles Seins offenbart ſich; Millionen
deutſcher Frauen ſind nicht vor ihrer Härte und
Konſequenz zurückgeſchreckt, ſondern baben ſie aus
tapferem Herzen heraus bejaht. Sie tragen ein
Kind unter dem Herzen einer ungewiſſen Zu
kunft entgegen. Wohl geben ihnen Partei und
Staat die materielle Sicherheit, daß das Kind
heranwachſen kann, auch wenn der Vater nicht aus
dem Krieg zurückkehrt viel entſcheidender und
ſchwerwiegender iſt für die Frau aber die ſeeliſche
Belaſtung und Prüſung: Wird ſie die Freude an

hl r Meru
Jnnerhalb dieſer neuen zeitgemäßen Serie von

Beyers SchnittbogenHeften (Verlag Otto Beyer,
Leipzig) erſchienen zwei weitere Ausgaben. Heft
B bringt 34 praktiſche Vorſchläge mit Arbeitsanlei-
tung und vollſtändigem Schnittbogen für Bluſen
und Röcke, Vormittags- und Nachmittagskleider,
Schürzen, Koſtüme und Mäntel, ſowie Kinderklei
dung aller Art. Stets können dabei ältere Klei-
dungsftücke nutzbringende Verwendung finden, z. B.
ein getragener Smoking, ein nicht mehr brauch-
bares Oberhemd uſw. Jm Heft O handelt es

dagegen hauptſächlich um das WäſcheAus-
beſſern, Umarbeiten und Moderniſieren. Es iſt
erſtaunlich, was man noch alles aus getragener
oder unmoderner Wäſche anfertigen kann: reizende
Kinderſachen, Damen und Herrenwäſche, aus klein
ſten Reſten erſtehen Schürzen neu.

Aliätter in eiten des Rerieges
dem Kind mit ihrem Manne teilen dürfen? Wird
ſie einmal allein die Verantwortung für ſeine Er
ziehung auf ſich nehmen müſſen Wird das Kind
auch einmal „Vater“ ſagen dürfen? Niemand
kann ihr auf die Fragen Antwort geben ſchwei
gend geht das Schickſal ſeinen Weg und trifft, wen
es will. Aber die Frau, die Mutter werden will,
bäumt ſich nicht dagegen auf. Sie nimmt Bangig-
keit und Furcht auf ſich, ſie geht durch dunkelſte
Stunden und iſt doch immer überſtrahlt von dem
Glück, vom Leben geſegnet zu ſein.

Auf welchen Platz die werdende Mutter auch
geſtellt iſt, ſie hat wie jeder andere Volksgenoſſe
im Kriege in Beruf und Haus geſteigerten Anfor-
derungen gerecht zu werden. Das deutſche Volk
kann ſtolz darauf ſein, daß ſeit Kriegsbeginn Hun-
derttauſende ſeiner Frauen all dies wortlos auf

ſich genommen haben und voller Freude das Leben
erwarten, das in ihnen wächſt.

Wenn in letzter Zeit ſo viel von der völki-
ſchen Pflicht der ter geſprochen wurde, muß
auch einmal die völkiſche Tat gewertet wer
den, und zwar angeſichts der außergewöhnlichen
Lage, in der ſich die werdende Mutter im Kriege
befindet. Die Achtung und Ehrerbietung des gan
zen Volkes gebührt ihr heute mehr als je. Dieſe
Zeilen würden aber nicht im Sinne der jungen
deutſchen Mütter geſchrieben ſein, wenn ſie nicht
ausklingend von dem unermeßlichen Reich-
t um ſprechen würden, den gerade in Zeiten per
ſönlicher und völkiſcher Not werdendes Leben der
Mutter zu geben vermag. Wenn andere ungedul-
dig werden und nach einem Ruhepunkt in der
Fülle großen und größten Geſchehens ſuchen, ſo
weiß ſich die werdende Mutter geborgen in dem
Geſetz alles Seins, das an ihr ſelbſt ſichtbar wird.
Stille Gelaſſenheit umgibt Mutter und Kind, mit
ten im Stürmen und Drängen der Zeit. Was im
großen unſerer Generation zu erleben geſchenkt
wird, das widerfährt der Glücklichen in ihrem
eigenen Sinn: Der Sieg des Lebens gehört ihr. th.

Lange (Fäclelien Jaule Aläckelten?
Ordnun halten kölft Aälimittel 4paren

Viele Hausfrauen können ſich nicht genug tun
am Jammern um die Nähmittel. Sie meinen, ſie
könnten mit dem zugewieſenen Quantum nicht aus
kommen und ſuchen in jeder Ladenecke irgend etwas
zum Nähen „OHNE“ zu erwiſchen. Leider muß man
feſtſtellen, wenn eine Freundin ſich um das Näh
garn gar ſo jammervoll anſtellt, daß ſie anſcheinend
in ihrem Nähkaſten ſo gut wie gar keine Ordnung
hat. Zu wirren Knäulen verfitzt liegt dort Wolle
und Seide und Stopfgarn durcheinander, und es
würde eine Strafarbeit bedeuten, die vielen Fäden
auseinanderzuwirren und ordentlich aufzuwickeln.

Und wenn ſie dann die Nähnadel ergreifen und
einfädeln, dann nehmen ſie für ein großes Loch
einen ſo kurzen a daß von dem koſtbaren und
ſeltenen Material immer und immer wieder abge
ſchnitten werden muß. Warum nicht einen rich

tigen langen gen mit dem man für dieſe eine
Näharbeit wirklich auskommen kann? Lange Fäd-
chen heißt ja nicht immer, daß ein faules Mädchen
mit ihm näht. Man muß heute umſichtiger ſein
und ſich überlegen, daß beim Verſtechen und Knoten
Garn und Seide verloren geht, und daß es doch um
jedes Ende ſchade iſt.

Wichtig iſt auch die Ordnung in den Nähmitteln.
Wer einfach Fäden herausrupft und die Garnrolle
liegen läßt, dann Stopfgarn nimmt und die Fäden
lang umherhängen läßt, der darf ſich nicht wun-
dern, daß er mit ſeinen Sachen nicht auskommt und
ſchlecht haushalten kann. Hier ſetzt der Ordnungs
ſinn und das Organiſationstalent der Hausfrau ein.
Alſo ein wenig Umſicht und Ordnungsſinn hilft
hier mehr als Jammern und Klagen, daß man nicht
gleich Knäule in Dutzenden einkaufen kann.

l mung mit Gemüge
Schon beim Einkauf von Gemüſe gibt es

für die Hausfrau manches zu beachten. Für ſie
iſt es am vorteilhafteſten, das auf dem Markt
zur Zeit am reichlichſten vorhandene Gemüſe zu
kaufen und nicht gerade das, was nur in kleinen
Mengen angeliefert wird. Sie ſpart dadurch Geld
und koſtbare Zeit. Von leicht welkendem Gemüſe
kauft man am beſten nur die Menge, die man für
eine Mahlzeit braucht. Hebt man Blattgemüſe wie
Salat und Spinat roh bis zum Abendeſſen auf, ſo
gibt man es in einen paſſend großen Topf, den
man mit einem Deckel verſchließt und möglichſt
kühl ſtellt. Das Gemüſe hält ſich darin für kurze
Zeit tadellos friſch.

El FFR R RA
9. Fortſetzung

„Du glaubſt wohl, ich wäre eiferſüchtig?
Und ausgerechnet auf Michael? Nee, du,

das iſt ſo blöde, daß ich lachen muß
entſchuldige nur.“

Das grobe Lachen wirkt auf Käthe wie
ein eiskalter Waſſerſtrahl. Sie wendet ſich
müde ab und blickt ſtarr auf die weißen
Blätter des Hauptbuches. Alles, was Robert
nun weitererzählt von der Auseinander-
ſetzung vor der Verladerampe, von der friſt-
loſen Entlaſſung, läßt ſie merkwürdig un
beteiligt. Zum erſten Male eigentlich be-
merkt ſie, wie großſprecheriſch Robert tun
kann. Mag ſein, daß ein Kerl wie er auf
die friſtloſe Entlaſſung pfeifen kann, weil er
der Anſicht iſt, daß er jeden Tag eine neue
Stellung bekommen kann. Aber jetzt, wo ſie
ganz klar denkt und ſich nicht ſelbſt etwas
vormacht, hat ſie ihre eigenen Anſichten über
dieſe friſtloſe Entlaſſung.

„Und ſonſt war gar nichts?“ ſagt Käthe
abweſend.
IJrbhre plötzliche Ruhe macht Robert un-
ſicher. Er hatte ſich dieſe Unterredung etwas
anders vorgeſtellt, hatte Vorwürfe erwartet.
„Was ſoll denn ſonſt geweſen ſein?“ brauſt
er auf. „Dieſer Jdiot von Abteilungsleiter
behauptet, ich wäre betrunken geweſen. Als
ob ich jemals betrunken werden könnte.“
„uUnd da hat man dich wegen Trunkenheit
im Dienſt entlaſſen?“ Käthe weiß jetzt ganz
genau, was vorgefallen iſt.

Robert ſenkt ganz wenig den Kopf und
ſchweigt. Beide blicken aneinander vorbei
ins Leere.

„Und was ſoll nun werden, Robert
„Was werden ſoll? Trauſt du mir nicht

zu, daß ich ſo ſchnell wie ich will eine neue
Stellung bekommen kann?“

Käthe nickt. „Jch glaub es ſchon.“
Robert lehnt ſich ſelbſtgefällig zurück.

„Na, alſo!“
„Und willſt du mir nicht ſagen, wo du

heute nacht geweſen biſt?“ fragt Käthe nach

einer Weile. nRobert iſt ein wenig verwirrt. Auf dieſe
Frage war er jetzt am allerwenigſten vorbe-
reitet. „Wo ſoll ich ſchon geweſen ſein?“
brummt er ärgerlich. „Mal hier mal
dort. Und überhaupt, was geht's dich an?“

Käthe hebt den Kopf und ſieht Robert
groß an. „Jch glaube, daß es mich doch
etwas angeht, Robert. Schließlich ſind wir
beide doch ſo gut wie verlobt.“

Das Wort „verlobt“ wirkt auf Robert
wie eine Herausforderung. Gleich fühlt er
ſich in ſeiner Freiheit eingeengt. „Verlobt
ſchon, aber noch lange nicht verheiratet.
Und auch dann wäre ich dir keine Rechen
ſchaft ſchuldig.“
Wie eine ſchwere Laſt ſenkt es ſich auf
Käthe. „Natürlich biſt du mir keine Rechen-
ſchaft ſchuldig“, ſagt ſie, „aber wenn zwei

Urheberrechtſchutz: BildgutVerlag, Efſen, Schutzwehr 15--17

Menſchen ſo zueinander ſtehen wie wir,
dann ſollten ſie doch aufrichtig zuein-
ander ſein.“

Robert ſitzt wie auf einem Pulverfaß.
„Was ſoll das ganze Gerede“, fährt er ärger-
lich auf. „Jch habe den Kopf voll von
anderen Geſchichten. Es geht keinen
Menſchen etwas an, wie und wo ich meine
Nächte verbringe.“

Und plötzlich laut, daß Käthe erſchreckt
auffährt: „Glaubſt du vielleicht, daß man ſich
nicht danach ſehnt, einmal richtig Menſch zu
ſein. Weißt du denn überhaupt, was das
heißt, Nacht für Nacht auf dem Laſtzug zu
ſitzen, verdreckt, voller Oel, mit geſchwollenen
Augenlidern, nur immer dies eintönige,
weiße Band der Landſtraße vor ſich. Ja, ihr
habt alle gut reden. Jhr legt euch abends
in eure feinen, weichen Betten, und kein
Laut ſtört euch. Aber wir, wir laſſen uns
die Knochen müde ſtuckern, in Wind und
Wetter und Regen ſtändig allein, ganz allein
auf uns angewieſen. Und wenn wir dann
einmal eine Nacht frei haben und fröhlich
ſein wollen, unter Menſchen ſein wollen,
luſtig ſind, dann fehlt euch dafür das Ver-
ſtändnis jawohl, das Verſtändnis.“

Käthe iſt erſchrocken. „Sei doch etwas
ruhiger“, drängt ſie auf ihn ein. „Jch ver
ſtehe ſchon, was du ſagen willſt, aber für
mich iſt das alles ſo neu, ſo unfaßbar. Mit
ſolcher Einſtellung zu den Dingen kommſt
du doch nicht weiter. Du mußt doch an die
Zukunft denken.“

„Deine Moralpredigten ziehen bei mir
nicht. Jch tue das, was ich für richtig halte
und werde im übrigen ſchon ſelbſt mit mir
fertig werden. Und jetzt muß ich gehen
ich kann dir ja ſchreiben“, ſagt er und reicht
ihr zögernd die Hand hin.

„Robert, iſt es nicht doch beſſer
Aber Robert hat ſie ſchon verlaſſen. Sie

iſt wieder allein in ihrem „Aquarium“. Erſt
jetzt bricht die Erkenntnis des Geſchehenen
über ſie herein. Jhr Kopf ſinkt auf den
Schreibtiſch, und ſie ſchluchzt laut auf.

Der alte Magolei ſteckt ſeinen Kopf durch
die Tür. Er weiß nicht, was vorgefallen iſt.
Er ahnt es nur.

Kopfſchüttelnd verläßt er das Büro und
macht ſich draußen in der Werkſtatt wieder
an ſeinem neu konſtruierten Pfeifenſtocher
zu ſchaffen.

Draußen iſt heller Frühlingstag. Die
Bäume ſtehen in heller Blüte und der
Himmel ſpannt ſich leuchtend blau über das
weite Havelland.

Die Fahrt durch Berlin iſt für einen
ſchweren Laſtzug keine Kleinigkeit. Das er
fordert Konzentration und Geiſtesgegenwart,
denn wenn erſt mal ſolch ein „Bullemann“
ins Rutſchen gerät, dann quetſcht er alles an
die Hauswände, was ſich ihm entgegenſtellt.

Beim Kochen gehen nicht nur Vitamine und
Salze in das Waſſer über, ſondern auch ein großer
Teil der Geſchmacksſtoffe. Zwar wird heute keine
Hausfrau mehr Gemüſewaſſer m ſondern
es für Suppen, Tunken oder Brühe verwenden.
Aber im allgemeinen iſt das Dämpfen oder
Dünſten unbedingt zu bevorzugen, da das Ge
müſe ſelber gehaltreicher und weſentlich beſſer im
Geſchmack iſt und eine geringere Zugabe von Salz
erfordert.

Das Dämpfen iſt ein Garmachen in heißem
Waſſerdampf. Man gibt in einen Topf mit einem
Siebeinſatz etwas Waſſer. Sobald das Waſſer
kocht, wird das Gemüſe hineingegeben und der
Deckel feſt verſchloſſen.

Das Dünſten iſt ein Garmachen im e
Saft unter Zugabe von etwas Fett oder Flüſſig

Aufnahme: Scherl
Mütter turnen mit ihren Kindern auf dem
Reichssportfeld in kostenlosen Kursen des NS.-

eichsbundes für Leibesübungen.

keit. Bei allen Garmachungsarten ſoll man zuerſt
um ſchnell die Siedetemperatur zu erreichen, be
großer Hitze ankochen, dämpfen oder dünſten und
dann langſam weitergaren. Ein unnötiges Um
rühren ſollte man vermeiden und den Deckel gut
verſchloſſen halten, damit die Aromaſtoffe nicht ent
weichen und die Vitamine nicht zerſtört werden.
Läßt es ſich nicht einrichten, daß alle Familien
mitglieder zuſammen ſpeiſen, ſo iſt ein kurzes
Wiedererwärmen des Eſſens beſſer als ein
ſtundenlanges Warm halten. Auch kann man
dann durch Zugabe von Kräutern oder geriebenem
rohem Gemüſe das Gericht aufwerten.

Genmieegeaugen mit Leber oder lieren
200 g Graupen, 250 g Gemüſe, 250 g Leber oder

Nieren, 1 Zwiebel, 20 g Fett, Salz, gehackte Peter
ſilie, bis 1 Liter Waſſer.

Die feingeſchnittenen Nieren oder die Leber
dünſtet man zuſammen mit der gehackten Zwiebel
in dem heißen Fett durch, gibt das geſchnittene Ge
müſe und zuletzt die Graupen und inzu. Dann
füllt man mit Waſſer auf und läßt alles gar egge
die Anrichten miſcht man gehackte Peterſilie
arunter.

Trübgewordene Gläſer werden klar und blank,
wenn man ſie mit Salz und einem feuchten Lappen
ausreibt. Mit klarem Waſſer wird nachgeſpült.

Michael hat beide Hände voll zu tun. Jn
kurzen Abſtänden ziſcht die Kunze-Knorr
aus und bringt den Wagen mit einem Ruck
zum Stehen. Dann iſt entweder etwas im
Wege vder die Verkehrsampel ſteht auf
„rot“. Michael iſt froh, daß er ſo aufpaſſen
muß. Sonſt müßte er doch nur immer an die
Ereigniſſe der letzten 24 Stunden denken.

Urſprünglich hatte er die Abſicht, auf dem
kürzeſten Wege von Spandau aus nach
Vierſen zurückzukehren. Da er aber von
Rheinberger nur fünf Tonnen Fracht für
die Rückfahrt im Motorwagen hat und der
leere Anhänger ſowieſo ein wenig ſchleu-
dert, will er bei der Verteilerſtelle des
Reichskraftwagen-Betriebsverbandes vorbei-
fahren, um einmal nachzuſehen, ob nicht ge-
rade eine Fracht für Düſſeldorf oder Krefeld
vorliegt.

Die Verteilerſtelle liegt draußen an der
Landsberger Allee in Nähe des Alexander-
platzes. Vor der Tür ſtehen ein paar leere
Laſtzüge. Die Fahrer ſind drinnen im
Büro. Jn zottigen Pullovern, abgetragenen
Lederanzügen und blankgeſcheuerten Samt-
kord ſtehen ſie da und unterhalten ſich mit
dem Mann von der Verteilerſtelle. Nur
einer vom Fach verſteht ihre Sprache, von
A- und B und C-Gut, von Tarifen und
Tonnen, von Vorſchüſſen und Fernlaſtzügen.

An allen Autobahnen, Fernverkehrs- und
Landſtraßen liegen ſolche Verteilerſtellen.
Das ſind die großen Umſchlagbahnhöfe des
Ferntransportes. Hier trifft man ſich immer
wieder, gerade wie in den Fernfahrergaſt-
höfen. Manchmal liegt ein Jahr dazwiſchen,
manchmal auch zwei

Als Michael entritt, wird er von vielen
Seiten mit freundlichen Zurufen begrüßt.
Einer der Fernfahrer iſt der lange Chriſtian
Harms, oben aus Friesland, der mit einem
eigenen Laſtzug ſchon Jahre auf der Land
ſtraße liegt und bereits ein re nettes
Konto auf der Bank in Oldenburg hat.

„Lange nicht geſehen, Kriſchan“, ſagt
Michael und drückt ihm die Hand. „Haſt du
eine Ladung?“

„Na, klar, Menſch, iſt doch nicht ſo wie
früher, wo man Tage und Tage hier auf
der Verteilerſtelle warten mußte, ehe man
eine Fracht wegſchleppen durfte. Heute kann
der Motor nicht ſchnell genug laufen, und
wenn ich nur dürfte, würde ich noch einen

dritten Anhänger an meinen ollen „Maxe“
hängen.“

Michael freut ſich mit ihm: „Na, dann
kann ich wohl auch noch auf ein paar Tonnen
rechnen

Kriſchan Harms lacht. Er lacht immer
und iſt dafür bekannt, daß ihm nichts ſeine
gute Laune verderben kann. Jn harter,
mühevoller Arbeit hat er ſich ſeine gute
Exiſtenz aufgebaut, ohne einen Pfennig
Bargeld hat er angefangen, ohne einen gut-
gläubigen Geldgeber gefunden zu haben.
Jetzt iſt er bald an ſeinem Ziel. Dübel ok,
wenn einem da das Leben keine Freude
machen ſoll!

„Paar Tonnen?“ antwortete er auf
Michaels Frage. „Frag' mal den Baas.
Hier haben ſie heute Laderaummangel.“

Laderaummangel!
nicht erwartet,

Das hätte Michael

Faule Kiſte! Jetzt konnte es unter Um-
ſtänden vorkommen, daß er weiter 'runter
nach dem Oſten mußte, vielleicht nach Königs
berg; denn bei Laderaummangel hat jeder
Ferntransport die Ladung anzunehmen, die
ihm von der Verteilerſtelle angewieſen
wird, ganz gleich, ob dadurch alle Dispoſi
tionen über den Haufen geworfen werden.

„Liegt Fracht nach dem Weſten vor?“
fragt Michael.

Der Baas ſchüttelt ben Kopf. „Pech ge
habt, mein Junge, du mußt 'runter nach
Wien.“

Michael bekommt einen Heidenſchrecker.
Von Vierſen über Berlin nach Wien, dann
kam er unter Umſtänden ein paar Wochen
nicht nach Hauſe, und drüben bei Koska
wußte man nicht, wie man die Ware für
Rheinberger herauskriegen ſollte. „Läßt ſich
das denn nicht anders machen“, fragt
Michael ärgerlich.

Der Baas ſchüttelt den Kopf. „Wärſte
früher gekommen. Jch hatte eine Ladung
Druckpapier nach Eſſen. Jetzt hat ſie der

Kriſchan.“ tMichael wendet ſich an Kriſchan Harms.
„Können wir nicht tauſchen, Kriſchan, dir
iſt es doch egal, wohin du fährſt, und das,
was du an der Fracht nach Wien ver
dienen kannſt, iſt doch auch nicht von Pappe.“

Kriſchan kratzt ſich den Kopf. „Dübel ok!
Die Sache iſt nämlich die, daß ich doch

mit meiner Frau fahre, nöch? Wir ſind doch
nun bannig lange nich mehr bei Mudding
geweſen, was die Antje und mich anbetrifft.
Js ja 'nen tapferen Kerl, die Antje, aber
immer auf dem Laſtzug ſitzen und über die
Landſtraßen bullern, is ja auch auf die
Dauer nichts für eine Frau, nöch? Und
weil wir jetzt gerade nach dem Weſten
konnten, dachten wir, mal eben 'nen lütten
Abſtecher nach Mudding zu machen, nöch?“

Damit hat Michael nicht gerechnet. Wenn
Kriſchan mit einem anderen Einwand ge
kommen wäre, hätte er ihn zu überreden
verſucht. Aber ſo war es etwas anderes.
Für die Sehnſucht nach Hauſe hat auch der
beſte Kapitän der Landſtraße Ver

nönis.
Michael drückte ſeine Mütze zuſammen

und knetet ſie wie einen Spielball. Er rech-
net aus, wieviel Tage er durch die Fahrt
nach Wien verliert.

Aber auch für den langen Kriſchan iſt die
Angelegenheit noch nicht erledigt. Er kämpft
einen harten Kampf mit ſich ſelbſt, denn
Fernfahrerkameradſchaft iſt Fernfahrer-
kameradſchaft. Für ihn war die Fahrt nach
dem Weſten ſchließlich nichts anderes, als
ein perſönlicher Wunſch, während ſie für
Michael immerhin etwas mehr bedeutete.

„Du, Michael“, beginnt er nach einer
Weile. „Jch hab' mir mal das alles über
legt. Wien iſt doch eine verdammt ſchöne
Stadt, nöch? Und was die Antje anbetrifft,
die möchte Wien auch mal gern kennen-
lernen
Der lange Kriſchan gibt ſich einen Ruck
und hält Michael ſeine tellergroße Bären-
pranke hin.

„Schlag ein, Kamerad, du nimmſt die
Ladung nach dem goldenen Weſten und ich
nehme mit meinem Kahn Kurs auf Wien.
Einverſtanden

z Fortſetzung fo
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